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B e in

Verteidiger des Glaubens,
Wer und wo er ist,

gewidmet

vom

Verfasser.



D. Luther

an die Bibelforscher.

Es heißt: Wache, studiere, artenäo

leccioni, (halte an mit Lesen i Tim.4, iz.)

Fürwahr du kannst nicht zu viel in der Bibel

lesen — Und was du liesest, kannst du nicht

Zu wohl lesen — Und was du wohl liesest,

kannst du nicht zu wohl verstehen — Und was

du wohl verstehest, kannst du nicht zu wohl leh¬

ren — Und was du wohl lehrest, kannst du

nicht zu wohl leben.

Glaube dem, der es erfahren hat»



Vorrede,

^)o erscheint nun endlich nach langem Verzug—'

den anfangs meine Unpäßlichkeit und hernach Hin¬

dernisse in der Officin machten — Das erste Stück

meiner biblischen Entdeckungen:c.

Was ich darin mittheilen will, sagte ich in der

Anzeige, die also lautet:

,, Unter obigem Titel wird Unterzeichneter eine

Sammlung von seinen Gedanken ans Licht stellen,

die ihm in Zv Iahren bcy seinen Meditationen

über die Bibel ausgestoßen und nachher zum öftern

geprüfet sind. Sic werden sämtlich exegetischen

Inhalts seyn, die Bibel in dunkeln Stellen er¬

klären, und Glauben und Liebe zu wecken suchen.

Sic sollen daher zugleich belehre n d und e r b a u-

lich seyn, sollen den Gelehrten und andern Den¬

kern und Wahrheitsfreundcn bestimmet seyn. Denn

wer in die Wahrheit, diese allerschönste Tochter

des Ewigen sich verliebet hat und die Stimme d'br

Wahrheit hört, der allein ist seil? Freund —

Er wird nur bloß seine eigne Begrisse samt ihren

Gründen vortragen, in der Unterstellung, daß man

anderer



anderer Meynungcn scheu wisse.— Besonders aber
wird er eigentlich so genannte Entdeckungen ge¬
ben. Und eine derselben von einer künftigen, in
den prophetischen Schriften des A. T. verhcisscncn,
langen und glücklichen Periode von vielen
tausend Jahren, die vor dem jüngsten Tage
noch abfliesscn werden, (welche der Forderung und
Erwartung der Philosophen für die Ausbreitung
und Vervollkommnung der Künste und Wissenschaf¬
ten genau entspricht) soll sogleich an der Spitze
stehen.

Indessen wird er Schwärmernund aberwitzigen
Leuten nie Futter und Nahrung geben, wann er
gewisse prophetische Ansichten aus der Bibel,
besonders des A. T. mittheilct. Er schätzt allein
den biblischen Begriff, ohne irgend eines Men¬
schen und seiner Meynung Knecht zu seyn.Am
Schluß wird er vielleicht auch einige, ihm eigene,
kritische Bemerkungen zur Ehre und Aufhel¬
lung der Bibel beyfügcn.

Aber die Erklärung wichtiger Stellen, und
besonders solcher, die dogmatische Wahrhei¬
ten enthalten, soll das Hauptsächlichsteseyn. Wie
er sich denn herzlich freuen wird, wenn die Me¬
thode, ,,die Dogmatik'ch allein aus der Bibel
zu nehmen," die herrschende wird. — Nicht

weniger
*) , »v , stgt Basilius M



weniger aber wirds ihm wohl thun, wenn auch
Andere, die gleiches Sinnes mit ihm sind,
auf diese Weise für die Wahrheit arbeiten.
Dann wird zuletzt das Sprüchlein wahr: L<?ii-
mus, ut estomus äs Hnrrdolis, weil wir alle die
Gemeinschaft der Heiligen , auch in diesem Puncte
glauben."

Dieser Anzeige soll ich nun noch Etwas beyfügen :
Vorab muß ich von Herzen Gott danken, der mich
von meinem Nebel und anhaltenden Kopfschmerz,
der mich zur Unthätigkeit zwang, nun völlig be-
frcyct hat, so daß ich wieder mit ganzer Munter¬
keit arbeiten kann. Er hat mich in die glückliche
Lage gesetzt, daß ich auf einem einsamen Dorf
und bey wenigen Amtsgeschaften recht viele Muße
zum Studircn habe. Es ist deswegen mein fester
Vorsatz, das Einzige Talent, so Er mir aus Gna¬
den gab , möglichst gut zu gebrauchen und es nicht
in die Erde zu vergraben oder vergraben zu lassen.
— Ich sehe daher die Weisung des Dichters auch
als mir gegeben an:

Man sammle still und uncrschlafft,
Im kleinsten Punct die größte Kraft.

Und was der fromme Holländer Sluiter über seine
Gedichte schrieb:

Ereäs miln, hsne hui lakmt, bene vixit.
Wenn ich also solchen Winken oder vielmehr

dem



dem Befehl und Benspiel unseres großen Meisters

folge, und Gottes Werk wirke, so lange es Tag

ist, so hoffe ich am Ende mit dem Sittenlehrcr

zu sagen: Ich habe eine kleine Zeit Mühe und

Arbeit gehabt, und habe großen Trost empfun¬

den, Syr. 51, Z5. — Endlich läßt sichs nach vol¬

lendeter Arbeit gut schlafen, wenn unsere Werke

in Gott gethan sind.

Nie hatte ich, wie so manche in unfern Tagen,

Lust in der Exegese leeres Stroh zu dreschen, und

mich mit großen Kleinigkeiten abzugeben.

Denn in das Magazin der Wahrheit, wo jeder

fein Contingent abliesern soll, gehört nur schwe¬

rer Weizen, mcht aber Acchters oder Spreu. Ich

muß daher auch Gott für das glückliche Gedächt¬

nis' danken, daß ich das schlechte Zeug, worauf

man öfters beim Lesen stößt, sogleich am andern

Tage wieder vergessen bin: und hingegen anderes

womit ich sympathisire, so ziemlich behalten kann.

Das Sprüchlein: Uroicleste >?t clolootaro, nutzen

und vergnügen, soll meine Losung seyn und

bleiben. Und obschon ich mich in die Aesthetik

nie vorzüglich einlassen konnte, weil Exegese mein

Hauptfach war, so habe ich doch dis Studium auch

nie verachtet, sondern was ich, konnte, darüber

gelesen und zu meiner Bildung angewandt. Soll

man indessen aus seiner Neigung aus feine Be¬

stimmung



stimmung schließen, so mußte ich hier meinem Hang

folgen, und mich vor allem Hochstiegen und Viel-

wissen hüten. Jeder messe sich nur ehrlich mit

seinem eignen Fuße, damit er sich nicht selbst be¬

trüge. — Indessen soll man auch, wenn man die

Exegese treibt, den möglichsten Fleiß auf feine

Ausbildung wenden, weil ein Ereget, wie ein

Dichter, zwargebohrcn wird s aber nur durch He¬

bung solcher werden kann. Was besonders diese

Schrift betrifft, deren Ansang ich jetzt gebe, und

die ich, geliebts Gott! künftig fortsetzen will, so

muß ich mich darüber näher erklären. Ich habe

alles gelhan, was ich in meiner Lage thun

konnte. Wer es weiß, wie schwierig es ist, auf

einem Dorfe, wo man von Bibliotheken entfernt

ist, etwas zuschreiben, der wird diese Arbeit gern

in Liebe beurtheilen. Denn was. ihr in mancher

Hinsicht fehle, das fühlt niemand besser als ich.

Inzwischen hoffe ich doch, wie Vater Lactanz sagt,

einigen damit zu nutzen, und sie vom Irrthum

auf den Weg der Wahrheit zu führen. Denn ich

wollte dieWahrheit, .diemir so honigsüße schmückt,

auch gern andern empfehlen, daß. sie dieselbe doch

kosten mögten.

Weil ich meine Sachen nach den Bibelbüchern

geordnet, und dismal — mit Uebergehung des

pur-philologischen — nur das Nötigste und Nütz¬

lichst



lichste gebe, so bin ich kaum durch die historische
Bücher des A. T. gekommen. Aus den Lehrbü¬
chern, besonders aus den Psalmen und aus den
Propheten, werde ich im 2ten Stücke ein mehreres
geben. Und das zte sollen Bemerkungenaus dem
N. T. und auch aus der OffenbahrungJohannis
seyn. Doch werde ich aus letzterer meist dogmati¬
sche und practische Dinge mittheilcn: wie ich hin¬
gegen in den Evangelien historische Schwierigkei¬
ten lose, und meine Ansicht von einigen ihrer
Erzählungen gebe. Ist denn dieses einst durchge^
führt, so sollen die jetzt weggelegte philologisch¬
exegetische und auch kritische Stücke in ähnlicher
Ordnung nachfolgen.

Nun ich eile zum Schluß, und rufe einem je¬
den zu: Laßt uns mit Ernst uns im Glauben
stärken, und zur Liebe zu erwecken trachten. Un¬
sere größeste Ehre sey es, mit dem Häuflein deren
es zu halten, die, wie Joseph, von Arimathia auf
das Reich Gottes warten— Und dieses Rei¬
ch es Durchbruch erwarte ich theils von den christ¬
lichen Missionsanstalten— die den Unglauben be¬
schämen werden Zach. 4, 6 — theils auch von
manchen andern Dingen, die Gott herbeyführen
wird. Denn er thut sein Werk alleine, und
führt es herrlich hinaus: unsere schwachen Arbei¬
ten sollen nur zu seinen Zwecken mitwirken. Als¬

dann



dann werden tpir die Liebe Christi erkennen, die

alle Erkenntniß weit übertrifft, und werden erfüllt

mit aller Gottes fülle.

Denn am großen Prüfungstaze

Kommt es schwerlich auf die Frage

Von gelehrten Dingen an:

Aber das wird Gott wol richten,

Ob ein jeder seine Pflichten

In der Liebe hat gethan?

Dis Einzige muß ich noch erinnern. Ich habe bcy

jcdcmStückemichgenaugeprüft,erstens:Ob es mir

wahr und einleuchtend sey, und zweitens: Ob es

auch andern nutzen und frommen könne. So

soll man z. B. meine Gedanken von der langen

Welt-Periode, und die von der Schöpfung

und dem Sündenfall ansehen. Denn ich gebe

jene Dinge wahrhaftig nicht aus Vorwitz, sondern

bloß weil ich Gehülste der Wahrheit feyn

soll. — Stößt man daher irgend auf etwas, wo¬

von der gemeine Christ vielleicht denkt, dis ist

nicht für mich, so soll man wissen, daß ich für

mehr als eine Classe der Leser geschrieben. Und

wenn ich folgends practische Dinge gebe, so kön¬

nen dis hinwieder die Gelehrte nicht tadeln : denn

das würben auch meine eigncMeditationen senn,

die ich in heitern Stunden entworfen habe. Unter

den



den prophetischen Stücken, die künftig folgen
sollen, wird auch eins über die 70 Jahrwochen
Daniels seyn, wo ich endlich alles durch die Kri-
tik, Geschichte und Chronologie ins Reine zu
bringen hoffe. — Für iyt wollen wir nur wa¬
chen und bethen, und halten, was wir haben,
damit uns niemand unsere Krone nehme.

Nebrigens empfehle ich alle meine Leser der
Gnade Gottes, und der Leitung seines guten Gei¬

stes. Denn wir wissen und glauben, daß
ein heiliger Geist sey.

Geschrieben zu Schöller Hey Elberfeld den 28.
Dec. 1802.

H. Benzenberg.
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I.

Kurze Einleitung
das

V i b e l st u di u m betreffend.

^)a ich hier meine Bemerkungen und Ansichten,
die ich bey gewissen Bibelstellen gehabt, meinen
Lesern vorlegen will, so ist es durchaus nöthig,
daß ich meine Begriffe von der Bibel und dem Bi¬
belforschen Allem lasse vorhergehen.

Daß einmal die, Bibel Gottes Wort und eine
göttliche Belehrung für uns Menschen scy, oder
— wenn man so will — daß dieselbe das Wort
Gottes, und dessen Belehrung über Glaubensleh¬
ren und Lebenspflichtcn,wie auch Weissagungen
von der Zukunft enthalte, will ich ") bey meinen
Lesern jetzt als anerkannt voraus setzen. Was über

diese

*) Die meine Schrift suchen, wollen aus der Bibel be¬
lebet lepn, und nehmen sie als göttlich an, weil sie
sonst keinen Belang dabei) Patten. S. r Tpess. 2, iz.

A
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diese Materie geschrieben worden , ist ohnehin

den Gelehrten bekannt. Und wer je die Lehre des

Evangeliums kennen lernte, und dadurch vom

Sclavendienst der Sünde frey ward, der zweifelt

keinen Augenblick, daß alle Schrift, von Gott

eingegeben, nütze scy zur Lehre, zur Bestrasung,

zur Besserung, zur Unterweisung in der Gerech

tivkeit, daß ein Mensch Gottes vollkommen und zu

allem guten Werk geschickt werde. 2 Tim. Z, 16. 17.

Ist nun die Bibel solch ein herrliches Buch —

ist sie, was ihr Entstehen betrifft, das älteste

Buch in der Welt— ist sie nach ihrer Bestimmung

das Lesebuch der Menschheit — ist sie in der

Trat ein Werk der göttlichen Weisheit — zeigt sie

uns von Anfang bis zum Ende die Macht, Weis¬

heit und Güte des Schöpfers in der Weltregie¬

rung — ist sie ein Abdruck seiner Weisheit, Heiligkeit

und Gerechtigkeit— lehrt sie uns Gottes Wahrhaf¬

tigkeitin Erfüllung seiner Verheissungen und Dro¬

hungen — ist sie in Dingen, die jedermann wissen

muß, klar und deutlich— sind so viel Tausende, die

ihren Vorschriften folgten , durch sie bessere Men¬

schen geworden, die nun als bekehrte und Tu-

gendfrcundc mit unwiderstehlichem Drang und in

Gotteskraft zur moralischen Vollkommenheit hin¬

an streben: so müßcn wir nothwendig diese Bi¬

bel hochachten, und ihren Sinn zu erforschen muß

eins
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eine Hauptbeschäftigung unseres Lebens fcyn. Wir
müßcu sie, daß ich mit dem frommen Dichter re¬
de, höher schätzen als Gold und viel feines Gol¬
des , und sie muß uns süßer seyn als Honig und
Honigseim.Pf. 19, 11.

Auch ich habe nun in dieser Bibel Gott Lob,
eine Iahrenreihe unabläßig und unparthcyisch ge¬
forschet: welches doch nicht Verdienst, sondern
eigentliche und strenge Pflicht ist. Ich weiß also
gewiß., daß es wahr ist, was der göttliche Lehrer
von Nazarcth, Jesus Christus, der Mann ohne
Gleichen, sagt: So jemand den Willen dessen
thun will, der mich gesandt hat, der wird erfah¬
ren, ob meine Lehre von Gott scy, oder ob ich
von mir selber (ohne göttlichen Auftrag) geredet.
Joh. 7, 17. Und in dieser hellen Ueberzeugnng")
danke ich meinem Gott, dem ich diene in meinem
Geiste, daß er auch mich zum Vibelforschcn be¬
stimmt und angesetzt hat, um meinen Brüdern das
mitzutheilen, was ich selbst aus Gnaden empfan¬
gen habe. Denn es bleibt ewige Wahrheit, was
Paulus sagt: Was hast du, Mensch, das du nicht

empfan-

*) Wer sich rühmen will, der rühme sich des Herrn,
st.gr Paulus. Und das will ich auch frey thun, weil
er sagt: Sc»d meine Nachfolger, gleichwie ich Christi.
Denn Christus ehrte überall seinen Vater, und hatte
an sich selber nicht Gefallen. Röm. 15, z.

A 2



empfangen hast. So du es Zaber empfangen hast,

was rühmest du dich denn, als der c6 nicht em¬

pfangen hätte, i Cor. 4, 7.

Ich habe längst das Unnatürliche, das Trost¬

lose in der heutigen Bibelerklärung gefühlt, jund

bin dadurch zum öftern höchst betrübt worden. In¬

dessen wußte ich für mich, was und an wen ich

bisher geglaubct habe. Ich kannte theils aus dem

Unterricht meiner wcrthen Lehrer, die alle nun

Asche sind, theils aus eignem Forschen und Er¬

fahrung den theuren Glauben, der als die köst¬

lichste Beylage einmal den Heiligen übergeben ist.

Und also hatte es mit m i r keine Gefahr, daß ich

durch die neuen Ausleger verführet und wegge¬

schleudert worden wäre, denn 1 Joh. 2, 20. 27.

ist und bleibt ein ewig - wahres Wort. Ich habe

daher auch wo! einst aus redlicher Absicht für die

Wahrheit schriftlich geredet und gestritten. Ich

ließ aber doch zuletzt ab, und zog mich in mich

selbst hinein, als eine Zeit kam, wo der Kluge

schweigen mußte, welches eine böse Zeit war. Amos

5, iz. Doch hievon kein Wort mehr, weil ich

dis vergessen und des Alten nicht gedenken will.

Ich fange also jetzt in Gottes Namen an meine

biblische Begriffe und Gedanken vor und nach mit-

zutheilen, und soll vorab hier darüber näher SW

chcnschaft geben.

Ict



Ich halte die Exegese (Erklärung) — weil ich

unterstelle, daß die Bibel vernünftig, wahr und

Gott geziemend lehrt — für das einzige Mittel

zur richtigen theologischen Kcnntniß zu gelangen,

und in Dingen, wo Verschiedenheit der Meinun¬

gen herrscht, alles ins Reine zu bringen. Ich

habe daher schon vor Jahren die ,, Erklärung der

mosaischen Ehcverbothe nach Grundtert, Logik

und Gefühl" (1785) gegeben. Denn ich fand,

daß'einer der ersten Apologeten der Christen sagt;

Wir richten uns in Ehesachen nicht nach mensch¬

lichen, sondern nach göttlichen Gesetzen, die

nämlich z Mos. i8- stehen. Wie das auch von

selbst folgt, weil die Apostel doch nicht weiser als

Gott seyn wollten. Und nach ihrer Lehre auch der

Schein des Bösen zu meiden und auf das mo¬

ralisches Gefühl der Nation zu achten ist. Ich

glaube daher, daß durch die Exegese, die auf

Kcnntniß der Sprache und des Alterthums, wie

auch auf ächter Kritik fußet, manches zur Klar¬

heit und Gewißheit zu bringen sey, worüber man

bisher sich vergeblich gestritten und die ächte Mey-

nung wol gar noch nicht gefunden hat. Eben so

ists im prophetischen Fache, wovon ich hiernächst

besonders meinen Begriff vorlegen will. Indessen

muß

Das sollen auch unsere Gesetzgeber nicht setz».
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muß der Exeget erst nach einer *) Iahrcnreihe
seine Sachen der Welt vorlegen wollen, denn
mit ungahren Speisen ist man bisher gnug be¬
schweret worden. Kurz, man muß in der Furcht
des Herrn in der Bibelerklärung arbeiten, und
alles lange von allen Seiten besehen haben , damit
man zuletzt sagen könne: Ich glaube, darum
rede ich. Aber dann wird man auch den Beyfall
der Vernünftigen haben, der mehr als das Ge¬
schrei) des Haufens ist. Laien selbst, die aber ge¬
übte Sinne in Gottes Wort haben, werden uns
nun vertheidigcn, und Leute, die sonst allein das
große Wort haben wollten, werden schweigen müs¬
sen. Denn Menschenrechte und Menschenpflichtcn
werden doch jetzt nicht wie in den vergangnen Iah¬
ren verkannt. Nun zur Sache, da ich einige
Grundsätze und Verhaltungsregeln vortrage, die
ich befolget habe und nach welchen man mich beur-
theilcn soll.

Die Bibel ist unstreitig ein Buch, das geschrie¬
ben ist, um verstanden zu werden. — Nicht
Engel, sondern Menschen, aber fromme Menschen,
sollten sie schreiben, im Mcnschenstilund mit
Menschcngriffeln Ies 8, i. — Die Bibel muß also

von

*) Dann darf man mit dem Dichter sagen :

Semper eßo auclitor tsritum, nunguamnc rc.xrmsm? ^



von uns gelesen und verstanden werden, so wie
sie ein Türk lesen und verstehen würde, der nur
die Sprache kennte, gesunden Verstand hätte und
Wahrheit suchte — Man muß in die Bibel nichts
hinein tragen, aber auch nichts aus ihr wegcrklä-
ren, denn beides ist unvorsichtig und unredlich.
Vergl. 5 Mos. 4, 2. Cap. 12, Z2. — Man muß
die ganze Bibel, weil sie die **) Geschichte der
Menschheit ist, hochschätzen, und auch mit ihren
historischen Nachrichten, so wie mit ihrer Gottcs-
lehre und Moral, sich bekannt inachen — Man muß
niemand, auch dem Gelehrtesten nicht, auf sein
Wort glauben und etwas unbedenklich schon für
ausgemacht halten, sondern immer selbst for¬
schen, ob sichs also halte. Ap. Gesch. 17, ii.—
Man muß überzeugt glauben, daß vieles in der
Bibel noch nicht entdeckt worden, und daß selbst
im Historischen noch wohl eine Meynung möglich
sey, die man bisher nicht gekannt oder ohne Ur¬
sach verworfen hat — Man muß beym Bibelfor¬
schen Gott um Erleuchtung von oben bitten, und
dis muß sowol der Gelehrte als der Laie thun.

Nur

*) Das erste war Werse der Alten, das andere der
Neuern. — Beides hält die Wahrheit auf.

Wir wollen doch die Ausbildung unseres Geschlecktes,
wie sie stufenweise geschah, gerne wissen, dann auch
die Menschheit war erst ein Kind.
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Nur in Gottes Licht sehen wir das Licht. Psalm z6,
10. — Man muß genau den Grundtert und den
Zusammenhang, wie auch die Wort-und Sach-
parallelie ansehen, welches das einzige Mittel ist,
zur grammatischen Gewißheit zu kommen — Man
muß seine gemachte Entdeckungen oft wieder von
neuem prüfen, und *) allzukünstlichc und subtile
Erklärungen maßen uns immer verdächtig seyn.—
Die ErklärungenJesu und seiner Apostel, wo sie
Beweise "*) für ihre Behauptung aus dem A. T.
führen, müßen wir ohne Bedenken für authen¬
tisch halten und nicht daran zweifeln. S. Joh. 16,
iz. Cap. iZ, Z7.— Jede Erklärung, die auf ei¬
nige Wepse Gott zu einem ***) willkührlich (d. i.
ohne Weisheit, Gerechtigkeitund Güte) befeh¬
lenden oder handelnden Gott macht, muß uns so¬
fort verdächtig seyn.— Man muß bcym Bibelcr-

klärcn

Solche Gelsteskindcr pflegen mir meistens des andern
Tages nach der Geburt zu sterben, weil sie nicht vital
sind.

**) Hicmit leugne ich nicht, daß sie einzelne Ausdrücke
oder Sprüche, wie jeder thur, wegen der Aehnllch-
keit auf vorhandene Dinge eignen. S. Matth. 2, 15.
18. Joh. 15, 25.

»»x) Ich g^ube , daß solche Dinge nicht in der Bibel
gefunden werden. Von der Vertilgung der Cananiter,
und der Verwerfung der Erzsünder werde ich solgends
handeln. Stünde aber so etwas, wie maus bisher oft
vortrug, in der Bibel, so könnte sie nicht von Gottscpn, denn sie kann unmöglich der Vernunft wider¬
sprechen. S. auch die Erklärung von 5 Mos. 17, 17.
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klären überall die genaueste Kritik gebrauchen,

um hinter die Wahrheit zu kommen; woran es

unfern verehrten Alten meistens gefehlt hat. --

Man muß ohne andere Hinsicht den Sinn der

Worte so darstellen, wie er da liegt, von Hinte,»

nach wird sichs immer zeigen, daß er nicht wider

die Vernunft fcy. — Man muß nie, che man den

Grundiert studiert hat, einen Commentar, auch

den Beßten, nachschlagen, wie man doch hernach

thun kann: Dis gibt Uebcrzeugung und Festig¬

keit. — Man muß bei) allem die Bemerkungen und

Einwendungen der Kenner *) über unsere Deu¬

tungen anhören, und nie weife in seinen eignen

Augen scyn. — Man muß seine Gedanken um

möglichst zu nutzen, ganz kurz fassen und sie nicht

durchwässccn, alle unnöthigc Philologie als ein

unnützer Auswand bleibe weg — Man muß bey

allem unberührt hindurch gehen, und ohne sich mit

andern zu thun zu machen bloß seine Mcynung

mit ihren Gründen sagen. Die gerade Linie ist

die kürzeste.— Indessen muß man anderer Bemer¬

kungen immer prüfen und der kleinste richtige

Gedanke muß uns willkommen seyn. — Man darf

nicht

*) Ick babe meine kritische und eregctische Funde den
Gelehrten mündlich, oft auch schriftlich mirgerheili,
und von einigen Antworten erhalten. — Der sel. Prof.
Berg, mein verehrter Lehrer und Gönner, ließ mich
hier nie eine Fehlbitte thun.
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nicht citiren, als nur in dem Fall, wenn ein wa¬

ckerer Mann unserer Meynung ist, und sie besser

ausgeführt hat, als wir es thun konnten. — End¬

lich muß man ohne alle Anmaßung seyn und mit

völliger Resignation seine Arbeit hingeben, die,

wenn sie Wahrheit ist, bestehen und ohne fernere

Nachhülfe sich behaupten wird. Denn wer Wahr¬

heit thut und Wahrheit schreibt, der kommt an

das Licht, daß seine Werke offenbar werden,

denn sie sind in Gott gcthan, Ioh. z, 21. Und

diesen Trost hoffe ich in dieser Pilgerwelt zu ge¬

messen und das Aeugniß darüber einst am Tage

der Offenbarung zu empfangen.

I!.

W>
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II.

Ucber das Plsphctei'.siudium.

^)ie Prophctik ist eben so gut eine eigene,

wichtige und gewisse Wissenschaft als die Ma¬

thematik und die Astronomie, deren Vorzüge und

Nutzen jeder anerkennt. Zwar möchte man wegen

des Mißbrauches, da man alles jetzt durch Deutele!)

aus der Weissagung der Bibel heraus bringen will,

vis Geschäfte gern mit der alten Astrologie oder

so genannten Practica in einen Rang setzen, aber

das thut doch der vernünftige und denkende Mann

nicht. Der thut es gewiß nicht , welcher weiß,

daß neben der mit Recht verlachten Astrologie auch

eine ächte Astronomie beides möglich und wirklich

ist. Wie nun diese Astronomie und Sternkunde

sich mit den Werken des Schöpfers in der Natur

abgibt, so thuts die Prcphctir mit den großen

Thaten Gottes, die er in der Bibel als gewiß

zukünftig vorher gesagt hat. Denn eben so,

wie man in der Astronomie Jahrbücher für noch
kom-

5) Man gönne mir dag ftcyc Gcständniß, daß ich im
Pcopketenfocschen e« Per. i, ri.) eben das himmlische
Vcranügen finde, was der Astronom in der Betrach¬
tung des Svernhimülelö und der Physiker im Ergrün¬
den der Natur hat. Ich weiß, daß auch mein Studium
ein Werk Görkes zum Gegenstand hat und zu sei»
ncr Ehre gereichet.
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kommende Jahre hat, die der bloß menschliche

Fleiß zusammen bringt, so haben wir auch in den

prophetischen Büchern des A. und N. T. gewisse

Vorherverkündigungen der Dinge, die auf Erden

geschehen, Joh. 16, iz. Und die werden alle so genau

eintreffen , daß es nicht an Einem fehle, ehe die

große Weltpcriode verflossen und der jüngste

Tag erschienen ist. Wie nun ein Bode jene Jahr¬

bücher mit Gewißheit liefert, so konnte vielmehr

Gott und sein Geist, der in den Propheten war,

und durch dessen Erleuchtung und Eingebung sie

redeten und schrieben, 2 Pet. 1,21. ihnen die Zu¬

kunft aufs Helleste entdecken. Denn daß Gott ein

allwissender Gott sei), leugnet kein Denker, auch

nicht, daß er sein Geheimniß, das in den himm¬

lischen Archiven versiegelt ist, den Menschen of¬

fenbaren könne. Wir wissen aber daneben, daß

er vis aus Güte und Herablassung zu den Men¬

schen wirklich thue, und sein Geheimniß denen,

die ihn fürchten, mittheilcn wolle, Pf. 2?, 14.

Amos z, 7. So hieß es einst zu Abraham: Wie

kann ich Abraham verbergen, was ich thue?

Sintemal er ein großes und mächtiges Volk wer¬

den, und in ihm alle Völker auf Erden sollen

gesegnet werden. 1 Mos. 18, 17. 18. Denn

diese

Von dieser rede ich solgends.



diese Worte und Cap. 12, 2. g. muß ich als die
Grundlage aller folgenden Verheissungen und
Gottessprachcn ansehen, die er durch Jahrtau¬
sende seinem Volk gegeben hat.

Das wissen wir einmal gewiß, daß Gott so
manches hat verkündigen lassen, was schon pünkt¬
lich ist erfüllet worden, z. E. die Erscheinung, die
Thaten, den Tod und die Auferstehung Jesu Chri¬
sti, wieder Christ Vis alles aus guten Gründen
glaubt. Denn die Auskunft und Fortdauer des
Christenthums bis auf diesen Tag lehret dis,
nachdem es unter unsäglichen Kämpfen und dem
Widerstand von Juden und Heiden entstanden
und bis auf'*) diesen Tag gewähret hat. Zu ge¬
schweige», daß auch unser Jesus die Zerstörung
Jerusalems und die lange Zerstreuung der Juden
mit allen Umstanden aufs genaueste geweissagt und
zu einer Zeit gcwcissagt hat , als es noch guter
Friede und Ruhe bey der Nation war. Hiedurch
und durch die Wunder, die er that, hat er sich als
den göttlichen Gesandten beglaubigt, der den
Rath des Ewigen kannte und diesen uns zu offen¬
baren in die Welt kam. Auch war es Gott gezie¬
mend, daß er von jeher durch seine Bothen Dinge
der Zukunft anzeigen ließ. Denn gerade diS

sollte

Selbst die rasende Unchristcn konntens nicht vertil¬
gen March. 16, iL. Cap. 21, 44.



sollte Beweis der wahren und göttlichen Religion

seyn, welche er im Volk Israel erhalten wollte.

Und daher beruft Er sich bey Iesaia zum öfter»

darauf, daß er Dinge zuvor verkündigte, die her¬

nach kommen sollten. Ja er sagt, daß bey den

sreyen Entschlüssen der Menschen dennoch Sein

(Gottes) Anschlag bestehe und Er alles thue, was

ihm wohlgesallt. Wie dis die Weissagungen von

Cyrus Jes. 44, 28. Ca». 45, 1—6. Cap. 46, 10.

11. lehren, da dieser König-, der dort gar mit

Namen genannt wird, erst »nach 200 Jahren

lebte. — Es ist daher dis ein handgreiflicher Be¬

weis, daß ein Gott die Welt regiert, und daß die

Ereignisse darin nicht vom Zufall oder vom blin¬

den Schicksal abhangen. Solche Belehrung konnte

Er der Welt am schicklichsten durch Weissagun¬

gen geben, daher er nach seiner Weisheit und

Güte gerade dis Mittel gewahlet hat. Wer das

nicht einsehen kann, daß es eben um dieser Ur¬

sache willen in der Bibel bestimmte Weissagun¬

gen gebe und geben müße, der zeichnet sich

wahrlich nicht als sehr aufgeklart aus, und wenn

ihm auch die ganze Welt den Namen eines Licht-

fchassers gäbe. Ich habe darum immer daS Urtheil

des Juden Iosephus über den Prophet *) Daniel

in

") Bcp diesem Propheten gelten keine Einfälle eines al¬
len oder neuen Porphpeius. Wer die Geschichte kennt,



in seinen Jüdischen Alterthümern B. ro, Cap. 12.

mit herzlichem Vergnügen gelesen, welches ich al¬

len Zweiflern auch zur Lectüre empfehlen möchte.

Nicht weniger sehe ich ein, wie die Weisheit

Gottes es erfordert habe, daß die meiste Weissa¬

gungen von der römischen Monarchie und letz¬

ten Zeit handeln mußten, weil dann nach Jesu und

der Apostel Aussage kaum noch Glaube auf Erden

wurde zu finden seyn. Luc. 18, 8- 2Pet. z, g. 4.

Wenn also gerade zu der Zeit, wann die größte

Finsterniß und Spötterey auf Erden ist, die Weis-

sagungen so sichtbar eintreffen, daß selbst der

Unglaube dabey staunen muß, so rettet de? Gütige,

der an nicmands Verderben Gefallen hat, eben

dadurch, was noch zu retten ist. Nun hat er alles

gethan, was er an seinem Weinberg, an seinen

Christen, thun konnte. Wer also jetzt noch ") stin¬

kende und giftige Trauben trägt, da er gute tra¬

gen sollte, und mulhwillig ins Verberben rennen

will, der mags auf seine Gefahr thun. Gott aber

wird unschuldig und rein bleiben, wann er von

Menschen gerichtet wird, und wann er Frevler

richtet.
ES

weiß, daß es so an allen vier Monarchien, die er be¬
schreibt, cinaetrvssen ist. Er weiß aber auch, daß Da¬
niel schon 100 Ialwe vorher ins Griechische über¬
setzt war, ehe Äntiochus tobte, welches PorphpriiiS
nicht wußte oder nicht wissen wollte.

*) Jcs. 5, -.4. Heb. 5 Mos. za, z?. zz.



Es war daher der elendeste Einfall von der
Welt, der gewiß von keiner Kenntniß zeugte, wie
sie ein Theolog haben soll, wann einer vor drcy-
ßig Jahren die einzige Weissagung des N. T. die
^ ibc.hrung Johannis durch sein Ansehen und
Klugeley als mit einem Federstrich vernichten
wollte: da er noch obendrein gestand, daß er sie
nie studirt hatte noch auch studircn und lesen wollte.
Welch Betragen eines Gelehrten!! Doch Gott
Lob! diese Zeiten sind vorüber, und man denkt
jetzt anders. Wir wollen das vergessen und nur
auf unsern Weg merken, weil wir wissen und be¬
weisen können, daß das Buch eine göttliche
Weissagung ist.

Aber nun ist ein anders Elend entstanden, und
man muß mit Wehmuth beklagen, daß man (wie
einst die Propheten Seher hiesscn) in unscrn Ta¬
gen alles aus der Weissagung vorher sehen und
verkündigen will. Da doch, wie der Ritter Neu-
tvn schön sagt, die Weissagung nur die Allwis¬
senheit Gottes und nicht die der Ausleger zeigen
soll. Was diese Leute mit ihren übereilten und,
unüberlegtenDeutungen der Bibel schaden, kann
nicht genug beklagt werden. So manches Stück
erschien, bcy dessen Anblick ich dachte: VerküiH
digts nicht zu Gath, sagts nicht an zu Askalon,
daß sich nicht freuen die Töchter (und Söhne) der

Phili-



Philister, die der Bibel eben so fcind sind, wie

jene dem Volke Gottes waren.

Ich gestehe es freyniüthig, daß ich seit jener

Zeit dis Studium der Propheten getrieben, und

daß mein Unternehmen mich noch keinen Augen¬

blick gereuet habe. Ich gestehe es, daß mich das¬

selbe in den Tagen des Äbfalss und der Gcburts-

nolh der Welt in meinem Glauben mächtig ge¬

stärkt, um bis an das Ende, das ich erwartete,

auszuhalten.

Ich lebe auch der gewissen und freudigen Hoff¬

nung zu Gott, womit jene fromme Matrone ihre

Schnur tröstete: Der Mann (Gott) wird nicht ru¬

hen, erbringe es denn heute (in unfern Tagen)

zu Ende. Wahrlich Gott ist größer als unser

Herz, und erkennt alle Dinge. Er macht Alles

schön zu seiner Zeit, wie Alles unter dem

Himmel seine Zeit hat.

So muß denn derjenige, dem Gott ein Helles

Auge *) zum Beobachten gab und ihm eben da¬

durch dis zum Beruf machte, treulich auf der

prophetischen Sternwarte, so wie der Astronom

auf

") Ei» solches Auge haben wir überall von Gott. Je¬
mand kann ei» guter Theologe, ja ei» redlicher und
brauchbarer Volkslehrcr, und darum doch kein Prv-
phetcukenncr seyn. So wie einer in derPhosik sich trefflich
tan» umgesehen haben, der darum doch kein Astronom
ist. dtcui omuiu m-chumu? <ZMNL5,

B



auf der Seinigcn stehen, und alles, was vorgeht,

beobachten. Dann kann er am Ende richtigeSchlüsse

ziehen, wenn er weiß, daß die erwartete Sterne

endlich gewiß in unser Sehefeld kommen. Und

wann nun alles vollendet ist, so kann er am Ende

sagen — und jeder sieht, daß er Wahrheit spricht:

So mußte es gehen, denn wie wären sonst die

Schriften erfüllet worden. Dis wird alsdann all¬

gemein den Unglauben verscheuchen und zum Lob

und Preise Gottes Anlaß geben. Es wird die

Bibel in Achtung bringen, die so mancher schaale

Lästerer unserer Tage mit Füßen trat. Keiner wird

weiter der Wahrheit widerstehen, oder leugnen

können, daß die Sonne scheine, wann sie ihm

hcllblitzend in die Augen stralt. Und dann wollen

wir uns freuen in unserm Gott, freuen mit der

Freude seiner Auserwählten, und uns rühmen

mit seinem Erbthcil.

Zusatz.

Wann ich oben mir den Ausdruck: Auf der

prophetischen Sternwarte stehen, entfal¬

len ließ, so mag wol mancher mich deswegen für,

ich weiß nicht, was? halten wollen. Indessen,

so lange nicht erwiesen ist, daß die Bibel und

in ihr die prophetischen Bücher — auch die Apo¬

kalypse — Unsinn sind, so lange darf und will ich

diesen
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diesen prächtigen Sternhimmel Gottes betrachten,
wenn ich sonst nur ein scharfes geübtes Auge
zum Sehen habe. Denn erleuchtete Augen des
Verstandes gibt Gott, und gibt sie nach seinem
Wohlgefallen auf unser Gebeth. Matth. 11, 25.
26. Luc. 11, iz. Eph. 1, 1?. 18. — Astronomen
lächeln nur über die Tadler ihrer Wissenschaft,
welche nichts davon verstehen, und ich thue es
auch. Indessen üben Astronomen bey ihrem
Werke die größte Geduld und Ausharrung aus,
und all ihr Dichten und Trachten geht dahin, um
sich in ihrem Fache zu vervollkommnen, und der
Astronomie neuen Glanz zu geben. Und gerade
so will auch ich bey der Prophetik handeln, Gott
stärke Mich! .

III.



III.

Kurzer Vortrag von der Göttlichkeit der
Offmbchnmg Johannis.

.^a ich mich überall auf die Offcnbahrung Jo¬
hannis beziehe, und Beweise für dogmatische und
prophetische Behauptungen daraus nehme, so ist
es nothwendig hier meine Gründe zu sagen/.war¬
um ich dieselbe aus Uebcrzeugung für ein göttli¬
ches Buch halte.

Schon das ist merkwürdigund -nicht zu über¬
sehen, daß wie das erste Buch der Bibel den
Ausgang Gottes aus der Ewigkeit in die Zeit,
also die Offcnbahrung Johannis als das Letzte den
Ausgang Gottes aus der Zeit in die Ewigkeit
malt: welcher Contrast und Zusammenstellung
zweyer Stücke in einer completen Bibel oder gött¬
lichen Belehrung erforderlich scheint. Dort bey
Mose ists die erste oder alte Schöpfung und Aus¬
bildung, hier bey Johannes kommt die zwcytc
oder neue Schöpfung vor; denn die alte und erste
Himmel und Erde werde den neuen entgegen ge¬
setzt. S. Off. 21, i. Und also forderts auch wol
die Absicht Gottes, weil er uns Belehrung über
seinen Rath bei) der vernünftigen Schöpfung und

der



der Menschheit besonders geben will. Daneben

aber denke ich, und muß dafür halten, weil Gott

seine jüngste Kinder sosehr wie die älteste liebt,

und er den Juden durch Daniel ihre Schicksale bis

zum Ende verkündigen ließ, daß er auch den Chri¬

sten, die viel längere und schwerere Trübsalc als

jene zu erwartein hatten, die gewisse Zukunft "I

bis ans Ende der Tage habe verkündigen wollen.—

Zu geschweigen, daß auch die Ofsenbahrung-die

Weissagungen der alten Propheten rccapituliren

und zusammen stellen muß, weil sie derselben

Schlüssel seyn soll. Off. 10, 7. Doch dieses wird

am Ende die Erklärung des Buchs zeigen, wenn

dieselbe gründlich und haltbar ist.

Nicht weniger aber verdient folgendes Bemer¬

kung. Da alle falsche und unterschobene Apo¬

kalypsen, welche uns die Alten nennen, schon im

Zeitalter ihres Entstehens wieder verschwunden

sind,

5) Daß das Tbristenthum bis zum jüngsten Tage wah¬
ren soll, lehrt das Wort Jesu, des Wahrhaftigen:
Siehe ich diu den euch alle Tage bis an der Welt
Ende. Matth. 28, Ihn kann man nicht entthro¬
nen, und sein Reich, (welches auch Gottes Reich ist,
Eph. 5, 5.) kann nicht aus ein an^er Volk kommen.
Es zermalmt die Königreiche, selbst aber wird es ewig
bleiben Dan. 2, 44. Also ist immer tröstlich, was
Gellere, der Christ, sagt:

Wenn Christus seine Kirche schützt,
So mag die-Hölic wüthen.
Er, der zur Rechten Gottes sitzt.
Hat Macht, ihr zu gebiethen.



sind, so daß wir bloß ihre Titel kennen, z. B. die
?etr! , ?anli, u. a. Und hingegen

unsere Apokalypse, die des Johannes heißt,
bey allem alten und neuen Widerspruch schon
1700 Jahre sich behauptet, und von allen christli¬
chen Partheycn, fast keine*) ausgenommen, in
den Canon des N. T. gesetzet ist: so ist auch bis
eine Anzeige, daß sie durch ihre eigene Festigkeit
bestehe. Denn daß es gewiß einmal und zwar in
der frühesten Zeit ''*) eine wahre Apokalypse ge¬
geben habe, beweisen eben die häufige falsche,
wovon die allererste ein Werk ***) des Cerinthus
war, die, wie die übrigen, unter dem Namen
eines berühmten Apostels (des Johannes) erschie¬
nen war. Denn eine falsche Münze von einer ge¬
wissen Jahrzahl unterstellt allzeit, daß eben da¬
mals eine ächte unter landesherrlicher Autorität
ausgcpräzet sey: sonst hätte es einem nie ****)
einfallen können, daß er sie nachmachen wollen.

Wenn man aber nun weiter erweisen kann,
haß unsere Offenbahrung nothwcndig von Jo¬

hannes

5) Nur die Jaivbiten und Nestvrianer sollen sie nicht in
ihren Handschriften haben.

**) Noch vor dem Ablauf des ersten Jahrhunderts.
*"*) Ois sagt Theodorct tlan-er. Nab. N. z. deutlich, und

so ist auch des Cajus Ausdruck zu verstehen, wie ihn
jener verstand.

***") Wahre Propheten waren eher als falsche, Got¬
tesdienst eher als Götzendienst.Dis lehrt hie Bibel.
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Hannes dem Apostel geschrieben fty, der durch den
Geist, in alle Wahrheit geleitet ward Joh.
16, lg. so ist sie gewiß göttlich und durchaus
nicht erdichtet. Und auch vis glaube ich vollkom¬
men erweisen zu können. Es erbellet schon aus
so vielen Rcdarten und Vorstellungen, die allein
dem Johannes eigen sind, und welche ich, weil
ich hier kurz seyn muß, einst nach der Reihe an-
führen werde. So ist z. E. gleich anfangs Cap. l,
5. der Gedanke: Er hat uns geliebt und gewa¬

schen von Sünden mit seinem Blute, bey keinem
Apostel ausser dem Johannes zu finden, s. 1 Joh.
1, 7. wo er auch das Bild des Reinigens oder
Waschens von der Vergebung der Sünden ge¬
braucht. Weiter ist die Anspielung Off. 1, 7. auf
Zach. 12, 10. auch dem Johannes gelaufig, s. Joh.
19/ 37- Von andern Ausdrücken, z. B. die Ge-
bothe Gottes bewahren
Lügen thun, ss,,l,z°5> vcrgl. Joh. z, 21.) der
Wahrhaftige (« -^-,5-»-?) von Christo, und vom
Schluß Cap. 22, 20. wo er sein Verlangen nach
Christi Ankunft zu seiner Heimholung äussert,
vcrgl. Joh. 21, 2z. die jedem beym Lesen in die
Augen springen, will ich weiter nicht reden. Aber
Eins kann ich doch nicht übergehen. Der Name

(Wort, besser Sprecher Gottes) den
Johannes von Jesu Christo im Evangelio ge¬

braucht,



taucht, hat er aus dem himmlischen Gesichte
Off. ry, iZ. wo ihm dieser kund ward. Denn das
Evangelium hat er nach dem Zcugniß der Alten
noch später als die Sffenbahrung zu Ephesus ge¬
schrieben, wie er aus Patmos wieder dahin ge¬
kommen war. Daher auch das letzte Capitel die¬
ses Evangelii zwar von ihm herkommt, aber nach
seinem Tode von den Aeltesten zu Ephesus dem
Buch bcygcfügt ist, um es vollständig zu machen.
Es ist also pure Klügelei), wenn man in unfern
Tagen diesen Logos des Johannes, der im An¬
fang bey Gott war und mit Sohn Gottes einerlei)
ist, ich weiß nicht woher, ableiten will.

Aber auch die ältesten Väter, deren Schriften
wir haben, ein *) Irenaus, Justin der Märtyrer,
Hippolytus, Tcrtullian, Clemens Alex. Ori-
gcnes der große Kritiker, Athanasius, Hiero¬
nymus u. a. bestätigen dis ausdrücklich, daß die
Offenbahrung von Johannes dem Apostel
sey. Besonders thut dis Ircnäus , der Bischof
zu Lyon, der aus Kleinasien, glaublich von Smyr-
na, gebürtig und des Polycarpus Schüler war.
Dis ist darum wichtig, weil Polycarpus mit Jo¬
hannes selbst Umgang gehabt und von ihm als
Bischof zu Smyrna cingesctzet war. Denn Ire¬

naus

*) Obwvl er etwas jünger als Justin ist, so nennt man
ihn wegen der Cvnnczivn mit Polykarp vor ihm.



naus konnte seine Ueberzeugung von der Offen-
bahrung Johannis wol nicht anders als aus dem
Munde des Polycarpus haben, weil er Ulk. z-
aap. Z. aäv. hgersseZ sagt, daß er mit diesem Bi¬
schof in seiner ersten Jugend Umgang gehabt hätte.
Und daher versichert er von ihm: Er habe allezeit
gelchrct, was er von den Apo steln gclernet hatte.
Diese Dinge habe er der Kirche wieder übergeben
und sie seyen alleine wahr. Dis bezeugten alle Kir¬
chen, die in Asien sind, und diejenige, welche bis .
hichin dem Polycarpus aufgefolget sind u. s. m.'
Und in dem Brief an den Florinus^) sagt er: Er
erinnerte sich in seinem Alter noch der Reden des
Polycarp, die er zum Volke gehalten und wie er
seinen vertrauten Umgang mit dem Apostel Io. '
Hannes erzahlet habe. Latten wir die verlorne
Bücher des Irenaus, besonders die Oemoutirat.
Kpossoliozz prseclioationis, so würden wir gewiß
noch mehr von diesen Dingen wissen. Aber eben
so wie die Alten den Johannes als Verfasser
der Offenbahrung nennen, so setzen sie auch das
Ende der Regierung Domitians bestimmt als die
Zeit an, da er sie geschrieben habe. Und dis ist
nothwcndigund einleuchtend, denn nach dem all¬
gemeinen Glauben der Kirche war es gerade die¬

ser

D S. xuleb. II. r, r.ib. 5. cax. 2g.
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fer Kaiser, und kein anderer, der den Apostel*)
nach Patin s verbannt hat, denn von einer an¬
dern Verbannung weiß niemand etwas. Ach wer¬
de aber auch in Zukunft zeigen, daß allein aus
dieser Unterstellung, die das Zeugniß des Alter¬
thums für sich hat, die Erklärung des Buches
einleuchtend, zusammenhängend und consegucnt
werde. Denn hicrkommt es, wie überall, aufden
Beweis an, und wer diesen am schicklichsten führt,
der kann sich den Beyfall der Denker versprechen.

Auf den prophetischen Beweis der Göttlich¬
keit kann man, wie sich versteht, vor der gänzlichen
Erfüllung sich nicht einlassen. Wenn aber einst
das Geheimniß Gottes vollendet und enthüllet

' ist, dann wird man auch davon sprechen können,
und das Wort Jos. Z4,»6. wird man auch bey der
Offcnbahrung genau eintreffen sehen. — Jetzt ist
der Tempel im Himmel, wo sonst Aufklärung
herrscht, noch voll Rauchs. Wenn aber die Schaa¬
ken alle ausgegossen sind, dann kann man erst da¬
hinein sehen. Dann wird man erfahren, wie Cap.

ir,
», xutck. I-ib. Z. c->P- 17- >8.

So ist nach meinem Begriff der Reuter Off. 6, 2.
Trajan, der nicht zwei) Jahr hernach zur Regierung
kam, und der berühmte Sieger, wie vormals Cyrns
ward. Zwar Cap. 19, 11. ist der Held aus dem weis¬
sen Pferde Christus, aber 10 andere Prädicate machen
ihn auch kennbar, wovon hier kein einziges steht.
Kurz: Trajan, Hadrian und Antonin sind die z erste
Reuter, die Johannes sab. Und Dan. ,1, z. ist da«
Aehnliche, weil das Gesicht unter Cyrut war.

M
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rr, iF. völlig eingetroffen ist, und auch was die
letzte Schaaken bedeutet haben. Nun leugne
ich zwar nicht, daß ich mich nicht getrauen soll¬
te, auch vergangene Dinge, z. E. den Sturz des
brennenden Monarchiebergszu Rom, den Fall des
Sterns Mermuth (d. i. Muhammcds)zur Strafe
der Welt, u. a. textmäßig chronologisch und überzeu¬
gend zu deuten. Aber als Beweis für die Gött¬
lichkeit kann man solche Dinge nicht eher anfüh¬
ren, bis Alles sichtbar und tastbar eingetroffen ist.

Doch einen Beweis für die Göttlichkeit des Buchs
kann ich unmöglich umgehen, den ich von dem un¬
vergleichlich- trefflichen moralischen Inhalt her¬
nehme, oder deutlicher, von der Moral, die be¬
sonders in den Lehrstücken des Buchs gefunden
wird. Und diesen Beweis fasse ich also: Wenn
selbst nach den heutigen Begriffen ein Buch durch
die erhabenste und allcrreinste moralische Beleh¬
rung sich als göttlich auszeichnet (wie Vis auch
ein Seniler forderte) so darf die Offenbahrung
Johannis gewiß unter den göttlichen Büchern nicht
zurück gesetzt werden, sondern obenan stehen.
Was einst jene Knechte von den Vorträgen des
Herrn Jesu sagten : Es hat noch nie kein Mensch
also geredet, wie dieser Mensch, das wird durch
die Briese in der Offenbahrungvöllig bestätigt,

und



und durch die wichtige Ermunterungen zur Tugend

und zum Gottessinn , so darin enthalten sind. Da

wird z. E. die Standhaftigkeit ") im Glauben Jesu

und das Aushalten bis zum Tode als der grosseste

Heldenmuts? empfohlen. Da wird überall die al-

lerreinste und ernsthafteste Christcntugend gelehrt,

wo man die Gcbothe Gottes und den Glauben

Jesu festhält, wo zugleich die Lebenskronc als

der Kampfpreiß, der in der Ferne blitzet, aufge-

stellet wird. Da. wird gegen Kaltsinn und Men¬

schenfurcht wie gegen Sittcnlosigkcit und groben

Indifferentismus geeifert. Da wird endlich Heu¬

chelei) und Lügen sowohl als Abgötterei) und was

ihr ähnelt , mit den fürchterlichsten Strafen be¬

drohet.

Und da besonders den Lügnern und Fäl¬

schern der Antheil an Gottes Himmel versagt

wird, so ist eben dis ein Beweis, daß der Schrei¬

ber des Buchs mit dem redlichsten Gewissen han-

i hxUi!

*) Der ist ein schlechter Mensch, der die Wahrbeit nicht
bis znm Tode vcrlhcidigl, weil dann der Herr für
uns streitet. Spc. 4' ZZ.

So lehrt ein Petrus, ein Paulus und Johannes.
So sprach Gott einst zu Abraham i Mos. i?, i. So
glaubte und hoffte Moses Heb. n, 26. Und so glaube
auch ich mir allen Christen. — Eine Moral ohne
Morinc ist wie eine Uhr ohne Gewicht, die wenn sie
noch so künstlich ist, keinen Gang haben oder im Gange
bleiben kann. O Christenglaube, wie kostlich
bist d »!
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delte und ein von Jesu auscrwähltes Rüstzeug

war. Wie hingegen der Lügner und Falscher — dc-

rcnwirin unfern Tagen*) Legionen kannten — im-

mcr ein msdrumont ofioisi an l^aban ist, und be>)

der Moral eines Cherbury sein Todesurtheil an¬

hören müßte. Gewiß bcy solchen Aeusserungcn

der reinsten und vollkommensten Moral,

die man in der Offenbahrung findet, ist es ebew

so unmöglich, daß der Verfasser ein Betrüger

wäre, der nicht durch den Geist Gottes geschrie¬

ben hatte, als es unmöglich ist, daß ein Spencc

oder Franks, die alle Welt für redlich halt, das

Haupt einer Bande Betrüger oder **) Spitzbuben

gewesen wäre. Doch genug hicvon.

Aber nun noch eine wichtige Bemerkung. Die

rasende Bestreitung des Buchs in unfern Tagen,

gerade als wenn von demselben alles Unglück der

Welt herkäme, hat nach Gottes Plan demselben eben

ein Ansehen geben und zuletzt eine völlige Aufhel¬

lung veranlassen müßen. So mußte die ***) Be¬

streitung

-») IlwAnsnhrerBabrdt und seincNachäffer fallen jedem ein.
*")"Icl? zie>c vier daraus, was ich selbst gelesen, daß

Voltaire die 12 Apostel wirtlich also nenne. — Inder
üanriacla sprach er anders, wo er ihre Standhaftigkeic
bis zum Tode so prächtig anrnhmt, und daß ste eben
dadurch den Sieg über das Heidenehum erhalten
hätten!! — Doch corruprio optinu xeksinia etk. Ar¬
mer Mann!

Wer denkt hier n^chr vergnügt an Simsons Räthscl t
Speise ging von dem Fresser, und Süßigkeit von dem
Starken.
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strcitung und auch wirklich versuchte Abschaffung
des Christcnthumsjetzt desselben Glanz und
göttliche Würde vor aller Welt sichtbar
machen. Ich will es also bey der Apokalypse gar
nicht bergen, sondern frcy heraus sagen, daß
eben jene Unternehmungen der antiapokalyptischen
Clique gegen das Buch mir den allerersten Stoß
gaben und die Anlaß wurden seine Göttlichkeit zu
untersuchenund demnächst seinen Sinn zu erfor¬
schen. Dazu habe ich freylich eine lange Iahren-
reihc verwendet, die ich nicht nennen will, indes¬
sen reuet mich solches im geringsten nicht. Halte
man mich nun für einen Schwächling oder wofür
man will, das kümmert mich durchaus nicht. Ich
gehe meinen gewohnten Gang, in der gewissen
Ueberzeugung, daß uns Gott das Ende geben
wird, des wir warten. Mein Gebeth ist nur
dieses: Laß meine Seele leben, daß sie dich lobe.

Man merket leicht, daß ich hier meinen Beweis
nicht gelehrt und methodisch ausführen wollen —
das litten die Umstände nicht, unter denen ich Vis
Stück entwarf — sondern ich wollte jetzt nur kurz
meine Ansicht mittheilen. Was man aber vielleicht
weiter erwartet hat, gehört in eine Erklärung des
Buchs, die künftig nachfolgen dörfte. Doch auch
dieses ist, ohne Weiteres, schon Vorarbeit dazu,
weil ich mir damit Bahn machen und die Steine

weg-



wegräumen will. Denn selbst das Wenige, das

man über solche Materien sagt, muß treffend und

einleuchtend seyn. Dafür aber halte ich vorzüglich

den Beweis von dem höchstmoralischen In¬

halt des Buches, den ich Kennern zur bedächtigen

Prüfung empfehle.

Da nun dieses meine helle Ueberzeugung ist,

daßdcrBewcis aus der Moral derOffenbahrung so

übcrw iegend sey, weil mir dieselbe als die denk¬

bar höchste und vollkommenste vorkommt, so mußte

ich über folgendes Phönomcn erstaunen. Ich fand

nämlich, nachdem ich dis geschrieben hatte, in

jemands moralischer Einleitung ins N. T. Gött.

1797. diese Worte: „Für eine moralische Einlei¬

tung ins N. T. kann uns dis Buch (dieOffenbah-

rung) ziemlich gleichgültig seyn, da es we¬

nig oder nichts enthält, was mit der Moral in

einiger Beziehung steht u. s. w." Und doch soll sei¬

ne Schrift „ein Versuch einer vollständigen

Darstellung aller im N.T. enthaltenen morali

schen Lehren seyn." Gewiß einer von uns Heyden

— unterstellt, daß ihre Herkunft von Johannes und

somit ihre Göttlichkeit richtig erwiesen sey — muß

nothwendig falsch gesehen haben. Wer aber die¬

ser sey, das werden uns unbefangene Leser des

Buches entscheidend sagen.

IV.



IV.
Biblische Bemerkung über eine künftige

lange Weltperiode.

9^ann ich sogleich im") Anfang des neuen Jahr¬

hunderts — welches hoffentlich das christliche, das

moralische, das glückliche heiffcn wird — mit ei¬

ner neuen biblischen Entdeckung, die mir gewiß

zuverlaßig ist, meine christlichen Brüder aufhei¬

tern kann, so macht mir vis größere **) Freude,

als wenn ich einen neuen Welttheil gefunden,

oder den Montblanc erstiegen, oder die Nilquel-

len entdeckt hatte.

Ich glaube nämlich, ganz ungesucht und deut¬

lich in dem Worte des wahrhaftigen Gottes ge¬

funden zu haben, daß die Adamiten wirklich noch

Einmal, d. i. doppelt so viel Tausend — wo nicht

mehrere— Jahre künftig ihren Planeten bewoh¬

nen werden, als sie jetzt darauf gewohnt haben,

che die Vollendung der Zeiten und der jüngste

Tag, che jener neue Himmel und neue Erde

kommt, deren wir nach Gottes Zusage warten

sollen. 2 Pet. z, iz. Kann ich also dis durch

richtige

5) Dis war vor 2 Iabren entworfen.
'") Dis ist nickt Stolz und Selbstgenügsamkeit, sondern

wabre religiöse Wonne, wozu ich die Materie in der
Bibel zu finden »leync. Vergl. Ps. 119, 72. 160.
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ricktigc Erklärung aus der Bibel erweislich ma¬

chen , so weiß ich, daß ich ihren Freunde» damit

eine Erhebung des Herzens mache. Aber ich

weiß auch, daß ich den Philosophen gerade das

gebe, was sie verlangen und was man bisher in

der so ganz vernünftigen ») Bibel überse¬

hen hat. Sollen doch in der letzten Zeit Viele

über die Propheten kommen und großen Ver¬

stand darin finden, Dan. 12, 4. Wie glücklich

würde ich mich daher schätzen, wenn vis auch auS

Gnaden mein Loos wäre. Denn durch meine

Weisheit und Scharfblick kann ich, wie Daniel

von sich gestand, in solchen verborgenen Dingen

nicht das allergeringste entdecken. Alles kommt

von Gott, der die Menschen lehret, was sie wis¬

sen. Nun zur Sache.

Wenn die denkendsten Ausleger darin Recht

haben, daß die Erfüllung der Weissagung von

Gog und Magog, Ezech. ?8- Zd. Capp. gewiß noch

zukünftig se», weil sie sichtbar mit Off. 2 -7, 8.

9. die nämliche ist — wo sie darum als Zurück¬

weisung dorthin bloß 2 Verse hat — so folgt aus

Ezech. Z9, 22. klar, daß nach der Vertilgung je¬

ner

Zedc Entdeckung bat ibre bestimmte Zeit. Prcd. Sal.
>. und also auch die Entbüllung des Geheimnis¬

ses Gottes / wozu so manches gehört.

C
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ner Räuberhorden Gogs, d.i. nach den 1000Ru¬

hejahren der Offenbahrung, noch ein sehr gro¬

ßer Zeitraum von manchen tausend Iahren kom¬

me, che der jüngste Tag einbrechen wird. Denn

das im Hebräischen hier gebrauchte Wort, wo es

von der Zeit sieht, deutet eine sehr lange, ent¬

weder vergangene oder auch zukünftige Zr-it an.

Man sehe z. B. Ies. 18, 2. 7. wo es von dem al¬

ten Königreich Aegypten vorkommt, das von sei¬

nem Anfang an bis auf Jesajas schon izoo Jahre

stand. Vergl. Cap. iy, 11. An unserer Stelle

wird es also, wie Ezech. 4z, 27. eine unbestimm¬

te zukünftige Zeit ausdrücken, in welcher Jehova

sichtbar der Gott Israels seyn will. Zwar scheint

die Offenbahrung Johannis mit der Vertilgung

Gogs sofort den jüngsten Tag zu verbinden,

aber es scheint auch nur so, weil für Johan¬

nes nun weiter bis zum Ende nichts zu sehen war,

da Alles im glücklichsten und sich täglich bessern¬

den *) Zustand blieb, den die alte Propheten aus¬

führlich malen. Hier isis also eben so, wie wenn

in einem perspcctivischen Gemälde hinter einer

Fläche von vielen Meilen, worüber man hinweg

sieht,

*) Der Aickang von Off. 20, 5. der in sehr vielen — viel¬
leicht den Meisten — Handschriften »nd auch in der
Srrischcn Version fehlt, dbcstc wirklich Zusatz und
Glosse seyn. Er ist dem H. Mattsiäi verdächtig, der
ihn dal er in Klammern schließt. Also sieht diö mir
nicht entgegen.



sieht, in der Ferne noch ein prächtiges Schloß oder
Stadt erblicket wird. Denn gerade so steht bcy
Johannes das Gesicht von dem jüngsten Tage und
der himmlischen Herrlichkeit.

Einen andern und nähern Beweis für meine
Behauptung nehme ich aus 2 Mos. Z4, 7. und
5 Mos. 7, y. wo Gott verheißt, daß er Barmher¬
zigkeit thun wolle i n *) Tau sen d Glied. (!W in
letzterer Stelle steht ausdrücklich das Wort clor,
Generation, dabey). Also muß, wenn Gott
nicht soll gelogen haben — und es ist un¬
möglich, daß erlüge— die Welt n othwendig
viel länger stehen, als man bisher geglaubet hat.
Den Beweis führe ich also: da der Israelit mit
20 Jahren ins Heer ging, s. 4 Mos. 1, z. und
doch das erste Ehejahr von Kriegsdiensten frey
war und vom Musterplatz nach Hause ging, ?Mos.
20,7. so nimmt man gewiß das Richtige an,
wenn man im 20 Jahr jedem das erste Kind
gibt, so daß jede 20 Jahre eine neue Zeugung
vorging. Da nun das 5 Generationen auf 100
Jahre gibt, so erfordern 1000 Generationen ge¬
nau 20,000 sage zwanzig tausend Jahre. Und

wollte

Da Gott sinnen Gnadenvorsatz v 0 r der Welt gemacht
hat/ so sind die rooo Generationen von der Schöpfung
an zu zahlen. — Auch Psi 105, 8. sieht hichin.

C 2
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wollte man auch sagen, baß hier die 1000 Gene¬

rationen bloß eine runde Zahl scyen, die man

nicht in aller Scharfe nehmen müßte, so räume

ich das gerne ein, aber dann könnten diese eben

so wol mehr als weniger scyn. Nur muß man mir

auch einräumen, daß Gott, wenn er iooo nennt,

keine 500 ober 600 , vielweniger zoo versteht.

Nach obiger gewissen Annahme, da wir jetzt aufs

höchste erst *) 6000 Jahre von der Schöpfung an

zurück gelegt haben, hätten bisher nur zoo Gene- !

rationen gelebt, welches noch bey weitem nicht die

Hälfte von 1000 ist. Ich denke also hier an das

Wort Psalm zz, 4. Was Gott zusagt, das

hält er gewiß, und ich muß, wenn ich nicht»

mein Gefühl verleugnen soll, wenigstens im Gan¬

zen jenes Alter von 20,000 Jahren erwarten. Und '

eben dieses muß auch jedem andern in die Augen

springen. Inzwischen sollte uns vis nur verdeckt

gesagt werden, wcils vielleicht nicht räthiich war,

daß es zu frühe kund wurde.

Meinen dritten Hauptbeweis nehme ich aus Jeff

30,26. wo mein Begriff zwar auch räthselhaft und

unter einem Bilde, aber doch, wie ich glaube, voll¬

kommen deutlich gefunden wird. Man muß nur den

Hebrai-

*) Dis recknct Silberschlag in feiner Chronologie der
Welr, der unter allen die Geburt Christi auss späteste,
nämlich ins Jahr der Welt 4201 scyt.



Hebräischen Text ansehen. Nämlich es heißt dort
von der letzten glücklichen Zeit, wann des Mondes
Schein wieder Sonnen Schein ist, d. i. wann die
höchste Aufklärung seyn wird, nun weiter: Und
der Sonnen Schein wird *) siebenfältig seyn,
wie das Licht von sieben Tagen. Also soll
alsdann der Sonnen Schein — wenn man das
Bild nicht unnatürlich und ungereimt inachen
will— siebenmal langer, nicht Heller
als gewöhnlich seyn. Nämlich es ist also zu fast
scn, als wenn man den Sonnenschein von 7 der
längsten Sommertage, da die Sonne in ihrer
Macht scheint, ohne daß Nächte dazwischen kämen,
zusammen setzte. Das würde dann ein sehr
langer Tag, kurz ein siebenfacher Tag
seyn. Das Bild ist nur dann vernünftig, wenn
mans extensive von der Verlängerung,
nicht aber intensive von der Verstärkung des
Sonnenlichtes nimmt. Denn solch ein starkes
Sonnenlicht würden unsere jetzigen Augen un¬

möglich

Bergs. Ps. m, 7. wo es eine successive 7 mal wieder¬
holte Arbeit ist.

Alle Ausleger, die ich nachsah, Habens so. Darüber
wundere ich mich!!

*»*) Man denke an die Tags im Mond, die mehr als
14 unserer Tage sind. Doch schließe man aus ^Pet.
?,8. und dem 7 fachen Tage nicht, als wenn die volle
'Glückeszctt eben 7000 Jahre oder mir Einschluß der
vorigen ieoo genau Koos Jahre se». Denn die Sie¬
benzahl steht nur für eine große Zahl und Vielheit.



möglich ertragen können, vergl. Dan. z, ly. Aber

so, wie ich das Bild fasse, ist es höchst vernünf¬

tig, weil es Von einem schönen heitern Sommer-

tagc ist, an welchem die Sonne ohne Wolken

bleibt und immer helle scheint. Wann ich indessen

aus den 1000 Generationen oben die 20,000 Jahre

heraus brachte, so soll man daher nicht schlies-

sen, als ob ich diese Zahl so fest sehte, daß man

daraus, wie andere aus *) Hab. z, 2. gcthan ha¬

ben, den jüngsten Tag berechnen könnte. Nein,

ich weiß, daß es uns nicht gebührt Zeit und Stun¬

den zu bestimmen, die der Vater seiner Macht

vorbehalten hat, Ap. Gesch. i, 7. und kenne alle

solche Dinge nicht.

Dis sind meine Hauptbcwcise, die ich für zu¬

verlässig halte und welche völlig gnugsam sind.

Indessen muß ich doch noch mehr andere Stellen

zum reifern Nachdenken empfehlen. Hier nenne

ich zuerst Ies. 54, 7. g. wo nach der Herstellung

der Juden, und nach dem kleinen Augen¬

blicke des Zorns— der vielleicht der kurze An¬

fall Gogs ist, wovon nach Ezech. z8, 17. auch die

vorige Propheten geredet haben — dem Volke

Israel

*) Diese Stelle scheint mir ellecauf die nun noch künf¬
tige Vollendung oes Geheimnisses Gottes zu gehen.
Ohnehin sogt der Ausdruck nicht die genaue Mitte,
s. Matth. 14,24. Hatte ich aller hierin Siecht, so börste
se>llss aus dieser Stelle am Lude meine Mehnung her¬
vorgehe». Doch ich will nichts erbetteln.



Israel eine ewige Gnade verheissen wird,
vergl. Ezech. Z9, 22. — Weiter Ies. 6o, 20. 21.
und Ezech. 37, 25 -28. Diese beydc Stellen for¬
dern nicht weniger eine solche lange Zeit, weil
es darin heißt: Der Herr werde seinem Volk ein
ewiges Licht seyn, und sein Heiligthum solle
ewig unter ihnen seyn, wie sein Bund mit ihnen
ein ") ewiger Bund ist. — Ja es dörst? selbst
Ies. 40, 2. dahin zielen. Denn ich möchte wie
Lowth das zwicfältig inBezugaufJes. 61,7. weil
von Gott dem Gerechten die Rede ist, nicht gerns
von vorigen Strafen, Esr. y, 6.7. fondern von
dem künftigen Glück und Wohlthaten nehmen,
sodann der Zeit nach auch doppelt lang wäh¬
ren dürfte, vergl. Hiob 42, 16. Denn von
der ägyptischen Drangsal bis auf unsere Zeit sinds
fast Vierth albtau send Jahre.

Dis aber muß ich noch erinnern, daß mein
Begriffso ganz ungezwungen biblisch sey, und im
geringsten nicht nach Klügelei) oder Schwärmcrey
rieche. Der Bibel muß ich glauben, weil ich von
ihrer Göttlichkeit und Klarheit— selbst in prophe¬
tischen Dingen, wenn uns nur Gott die Augen

erleuch-

V Der Bund der Veschncidung heißt 1 Mos. 17, iz.
also, und die besteht von Abraham bis jetzt schon et¬
liche Tausend Jahre. Daß aber der Bund mir seinen
Nachkommen noch nicht aufhöre, wirb die Zukunft
zeigen. Vergl. Pi. 8?, 29. zo. mit Ier. zz, 17-2S.



erleuchtet überzeugt bin. Ich darf aber auch

kein anderes System als das biblische haben,

das ist Kewissenssache, weil ich keines, auch des

frommsten Menschen, Knecht seyn soll. Da ich

also, wenn ich richtig gedacht habe, die bisherige

Hypothese zur Propheten-Erklärung, was die je¬

tzige Zukunft betrifft, hiedurch ganz umreisse und

unbrauchbar mache, so kümmert mich das im ge¬

ringsten nicht, wenn ich nur Bibelwahrheit be¬

haupte. Und eben so wenig thut mirs, wenn gut-

müthige aber engherzige Christen, oder auch groß¬

geistige Männer, denen vis unerwartet kommt, es

für ausschweifend halten sollten. Denn ich weiß,

wenn ich richtig erklärt habe, daß ich am Ende

jedes Beyfall erhalten werde. Es mögen also

Sprach- und Sachkenner, die die Bibel nicht

foltern wollen — denn auch in der Exegese ist die

Folter abgeschafft — in öffentlichen Schriften mir

ihr Urtheil sagen, und ich werde ihnen überall

Rede stehen.

Nur Eins bemerke ich noch zum Schlüsse.

Wenn mein Begriff Wahrheit, und erwiesene

Wahrheit ist, dann liegt eben darin die adäquate

Antwort auf die Frage der Philosophen: Wozu

die riesenmäßigc Fortschritte dienen sollen, die

man bisher in Künsten und Wissenschaften gemacht

hat, und künftig noch machen wird? — Ich sage:

Sie



Sic nutzen sehr viel, weil ausser den hoffentlich
bald kommenden tausend Nuheiahren noch eine

*) lange lange Periode von vielen tausend Jah¬
ren bis zum jüngsten Tage verfließen wird, worin
nich' nur Religion und Mora'.ttät die Welt be¬
glücken, sondern auch allerlcy göttliche und mensch¬
liche Kenntnisse, und besonders eine gründliche
un tief eingreifende Naturkunde zur Ehre
ff ttcs unter den Menschen wird gefunden wer¬
den. Und daher sage ich freudig mit jenem Alten:
Jalr, etiam vivers Mino listet. Ei! dann wirds
Lust zu leben seyn.

Grwiß die Bibel darf sich, ohne zu erröthen,
Von jedem Denker kühnlich ins Gesicht sehen lassen.

Zusätze.

Die Entdeckung unbekannter Länder, die An¬

stauung wüster Gegenden, das Steigen des Kunsi-
sieisses, der Wach'sthum in göttlichen und mensch¬
lichen Kenntnissen, die Ausbreitung der beglü¬
ckenden Religion, die nur allmählich geschieht und
überhaupt die Cultur unter den Menschen erfor¬

dert

Die Weltch heißt es in von Zacks Monatl. Corce-
spvndenz Jul. -8c». S. ;y.) iniiii noch sc hralr wer¬
den , um für Cultur und Aufklärung emptanglick zu
werden." Und an einem andern Ort: „ Der CncluS
der menschlichen Cultur vollendet seine Rene m
künstigcn Zeiten um die Welt." Di6 ist unstreitigwahr und Gott ehrend.



dert noch eine sehr lange Zeit. Das Evangelium
soll nach Jesu Versicherung Matth. 24, 14. noch
in der ganzen Welt gepredigt werden, — wie
vis auch die Weisheit und Güte des himmlischen
Vaters fordert— ehe das Ende kommt, wel¬
ches gegen den Fragmentisten zu bemerken ist. Und
diese Hoffnung von der langen Zeit, wenn sie
sichern Grund hat, kann auch überall zu den wich¬
tigsten Unternehmungenanspornen, welche dem
menschlichen Verstand und Herzen Ehre machen.

Wegen der Stelle Ics. zo, 26. muß ich philolo¬
gisch auch dieses noch bemerken. Das hebräische

Mond, eigentlich weisser Mond, bedeu¬
tet den Vollmond, wann er mit
seinein ganzen Lichte siralt, s. Hohel. 6, y. Jes.24,
2z. Dieser nun steht, wie bekannt, die ganze
Nacht durch, und wenn also sein Schein so groß
werden sollte wieder Sonnen Schein, so würde
es völlig Tag seyn, wo es nach dem gewohnten
Lauf der Natur noch Nacht wäre. Ich behaupte
daher mit Recht, daß das Bild des Propheten der
Sache, wie ich sie auffasse, am nächsten komme.
Indessen wäre selbst dieser herrliche Austand von
demjenigen noch verschieden, wo es völlig Tag ist,
wenn die Sonne in ihrer ganzen Macht schiene
und in sieben Tagen gar nicht unterginge.

Denn



Denn wie jenes der Name des vollen Monds
ist, so ist dieses (N/2N) auch der Name
der Sonne, wann sie am höchsten steht und
am wärmsten ist. Das Wort heißt eigentlich
Wärme, s. Hiob zc>, 28. vergl. 1 Mos. 8, 22.
wie beyde auch Hohel. 6, 9. und Ics. 24, 2z. bcy-
sammen stehen. Dis mußte ich als Zusatz und
Erläuterung beyfügcn, weil ich auch hier selbst in
den Namen Anleitung zu meinem Begriff finde,
obschon der Prophet Cap. 60, 19, 20. die gewöhn¬
lichen setzet.
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Möchte nun jemand denken, ich scye in den
Geist der hebräischen Poesie noch nicht genug
eingedrungen, um solche erhabene Stücke richtig
erklären zu können, so wisse man, daß ich die Sa¬
che gewiß mit Ernst untersucht und die bekannte
Schriften darüber gelesen habe. Ich muß aber
gestehen, daß solche mich mehr bcy eigentlichen
Gedichten, als bey den prophetischen Gottesspra-
chcn befriedigt haben. Denn ich für mich unter¬
scheide die Dichtstücke und Oden, wie die Psalmen
sind, immer von den prophetischen Reden, wel¬
che uns im ") erhabensten Stil, der durchaus be¬
deutend ist, die Zukunft malen sollen. Hier denke

ich

Bekanntlich sprechen nicht alle Propheten gleich er¬
haben , wie z. E. ein Amob, und sind doch Propheten.



ich immer an das Wort Ies. Z4, 16. Wie ich auch
eben deswegen einer ncuern Erklärung des Ge¬
sichts Off. 6. ff. nicht beytreten kann, weil mich
die Erinnerung an Ies. 46, 11. vcrgl. Cap. 45,
1-4. dort drey wirkliche Personen denken heißt,
die im Gesicht hervor *) gerufen werden. — Kurz,
wenn ich nach vicljahrigem Forschen meine An¬
sicht der Propheten aus den Propheten selbst ge¬
schöpft habe, so darf ich dieselbe wie jeder frey-
rnüthig äussern. Ich habe mich nicht übereilet.

Ä « Ä

Die Belehrung von der langen Zeit, welche
das Menschthum und Christenthum im Glück und
Segen bis ans Ende verleben soll, ist noch beson¬
ders herzerhebend für die Leute an den fernsten
Wellenden , wo jetzt zuerst die bessernde und
beglückende Christcnrcligion bekannt wird. Diese
vernehmen dann mit Freuden aus dem Worte
Gottes, daß des Herrn Werk bey seinen Auscr-
wählten, wozu auch sie gehören, künftig alt
werden solle.

5 O O

Auch vis bemerke ich noch. Es mußte von
dieser langen Zeit im N. T. und in der Offenbah-
rung Johannis garnichts stehen, weil man das
Wort Jesu: Siehe ich komme bald, damit

nicht

Den Zusatz erkennt die Kritik nicht.
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nicht hätte zusammen reimen können. Obwo! Vis

eigentlich nicht die Zukunft Christi zum Gericht,

sondern die Zukunft zu seinem Reiche sagt.

Man sehe Off. 16, 15. Denn da ists nicht sehr

weit mehr vom Einbruch des Reichs Gottes, s.

Cap. 19, 6. wol aber weit vom Ende der 1000

Jahre , selbst wenn dann gleich das jüngste Gericht

käme. Ich habe aber, wie ich hoffe, dessen Ge-

genthcil eben unwidersprechlich gezeigt.

Endlich noch Eins. Da man in unsern Tagen

durch menschlichen Fleiß zur Entdeckung mehrerer

Planeten und Cometen gekommen ist, da man

täglich in der Astronomie die größten Fortschritte

macht, und ein Schröter durch seine vortrestiche

Instrumente die Wundcrgestalt des Mondes

so anschaulich gezeigct hat: sollte nicht auch Gott

in den Weissagungen der Bibel, die doch wahr¬

lich von Ihm sind , ähnliche neue Aufschlüsse und

Entdeckungen unbekannter Dingen geben wollen?

Und sollte eruns, besonders in unsern Tagen, nicht

etwas zeigen können, woran bis hiehin noch nie¬

mand gedacht hatte? Hiezu möchte ich vor allem

die vorstehende Entdeckung von der langen Zeit

rechnen, wofür ich, wenn mein Beweis als rich¬

tig anerkannt wird, Gott allein die Ehre geben

will.

V.
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V.
Bemerkungen über die Schöpfung, oder

Urschöpfung i Mos. i, i -

Äie erste Worte der Bibel: Im Anfang
schuf Gott den Himmel und die Erde,
sollen uns die große Wahrheit lehren, daß die Welt
nicht von Ewigkeit scy, sondern einst einen
Anfang gehabt, und daß sie namentlich durch den
Willen und die Schöpferkraft Gottes — nicht
durchs Ungefehr— entstanden sey, s.Röm.4, 17.
Off. 4, ir. Daher heißt es Heb. 11, z. mit Nach¬
druck: Durch den Glauben (an eine Offenbahrung)
merken wir, daß die Welt durch Gottes Wort
verfertigt, und daß alles, was man steht, nicht
aus erscheinenden, d. i. vorhandenen, Dingen
geworden scy. Oder, daß vorher da Nichts war,
wo jetzt die große, weite, schöne Welt, wie Gleim
sagt, mit allen ihren Feuerkugeln ist. Wie nun
die Bibel, die nicht kunstmäßig, sondern jeder¬
mann faßlich spricht, unter Sternen alle, so Fix¬
sterne als Planeten versteht, so faßt sie auch un¬
ter dem Namen Himmel das alles zusammen,
was über der Erde ist, und nennt dann die Erde,
weil sie unter uns ist. Also ist Himmel und Erde

«her-
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überhaupt das Weltall, oder alle Weltkörper,
die wir sehen und nicht sehen, samt ihrem Heer,
d. i. ihren Einwohnern, besonders den vernünf¬
tigen die Gott verehren und anbethen, Nehem.9.
6. Off ?, iz.

Diese Himmel — denn es ist im Hebr. die
Mehrzahl-^ nicht nur unser Sonnensystem mit allen
seinen Planeten, sondern auch alle andere Welt¬
körper, und somit unsere Erde, können, wie der
Kirchenvater Hieronymus aus diesen Worten
glaubte, früher erschaffen und durch Allmacht her»
vorgerufen seyn, ehe nachher die Ausbildung un¬
serer Erde vorging , welche wir gewöhnlich die
Schöpfung oder Erschaffung der Welt nen¬
nen. Und von dieser Schöpfung unserer Erde an
bis jetzt, welches unsere ganze Zeitrechnung ist,
mögens nun etwa *)6ooo Jahre seyn, so oft näm¬
lich unsere Erde ihre große Reise um die Sonne
gemacht hat. Dieses scheint allerdings der Sinn
des iten Verses zu seyn, aus dessen Worten vis
Hieronymus nahm. Denn nun sagt Moses wei¬
ter: Und die Erde war wüste und leer,
und es war Finster n iß über dem Ab¬
grund, und ein **) Wind Gottes, (das

Bild

H Nack Silberscklags Cbrvnologie der Welt, sindS
6004 'Jahre. Nack Kästner u. a. kann manö nicht
so aan? genau wissen.

*5) Bergt. 1 Mos.8,1. aMos. 4Mos. !i,gl.
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Bild des Genies oder der wirkenden Gotteskraft,

Ioh. 8, 8-Ap. Gesch. 2,2.) bewegte sich über

den Wassern. Also jenen *) Urzustand der Welt

seit ihrem ersten Entstehen übergeht Moses ganz,

ohne davon ein Wörtlein zu sagen, weil er bloß

für Erdbürger schrieb. Dis war nämlich uns un-

nöthig zu wissen, weil die Bibel die Absicht hat

mG zu moralisch- guten Menscben zu machen,

nicht aber zu Spcculationcn zu leiten, bcy denen

wir unserer Bestimmung für die Ewigkeit und

Bildung zur Moralität, als der Hauptsache ver¬

gessen wurden. ES hatte aber auch Gott hievon

dem Moses — wie vorhin dem Adam und seinen

Kindern— gar nichts offenbahret. Er samm-

lete nur die alte authentische und göttliche Nach¬

richten , und durch ihn sollten wir mit Gewißheit

wissen, daß unsere Erde und unser Geschlecht dar¬

auf von Gott erschaffen scy, daß wir alle von

Adam und Eva herkommen und die genannte Zeit

auf dieser Erde gewohnet haben. Er sagt also

von dem Urzustand der Erde nur dis, daß sie vor

der Zeit, da ihre Ausbildung in 6 Tagen vorging,

wüste lind leer (ein «-----^-.-5) gewesen

sey, daß das Wasser ganz über ihrer Oberfläche,

wie hernach bey der Sündfiulh, gestanden und sie

bedecket

») Was wir davon wissen sollen, werden wir einst in
der Lwiglen lernen.



bedecket habe, s. Ps. 104, 6. Daß sie in eben

diesem Zustande in die dickste Finsternis', die je¬

den Lichtstral von ihr entfernte, sey gehüllt gewe¬

sen, und daß bloß ein *) Wind von Gott, der

auch in dergleichen Finsterniß und bey den Dun¬

sten, die solche machten, denkbar ist' sich über

dem Wastcr bewegt habe. Omnlu pemtus erst.

Wie denn auch die neuesten Naturforscher, ohne

Bibel, aus den vorgefundenen Dingen glauben,

daß anfangs die Erde ganz unter Wasser mäße

gestanden seyn. Wie gesagt, das vom Winde,

der als Symbol der nun kommenden Ausbildung

durch den Geist Gottes und dessen allmachtige

Schöpferkraft darüber blies, ist Signal zu dein

folgenden, und soll uns aufmerksam machen. Was

aber nun die hier gebrauckten Wörter todu vobnliu

betrifft deren sich Moses V. 2. bedient, um den

Zustand jener Urerde zu schildern, so muß ich ge¬

stehen, daß sie mir bloß Ausdrücke sind, die sie

für ungebildet und ungastalt erklären sollen, da

ihr Zustand einem wüsten und verstörten Orte glich,

wo alles leer und alles durcheinander liegt. Es

ist kurz ein Zustand, wo es ganz an Einwohnern,

an Menschen und Thieren fehlte, auch als die

Wasser,

Wenn dis Wahrheit ist, so muß es Kvtt nachher dem
Adain vffenbahrt haben. Denn gesehen halb keiner.
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Wasser, welche die Oberfläche bedeckten, sich am
ssten Tage abzusendernanfingen, und die Erde
zum Theil bloß ward. Sie kommen also Ies. 24,
io. Cap. ?4, 11. Cap. 45, 18. Ier. 4, 2Z. vor
Man sehe auch 5 Mos. Z2, 10. Hiob 6, 18. Cap^
12, 24. Ps. 107, 40. Ies. 29, 21. wo todu eine
öde unbewohnte Gegend ist. Indessen scheinst
mir an, daß der Ausdruck nicht auf eine wirklich
vorhin bewohnt gewesene Erde winke, die
schon einmal, wie man spricht, ihren jüngsten
Tag erlebt hatte. Denn ich finde bey Moses —
und daS muß ich glauben daß auf dieser so
beschriebenen Erde vorher *) noch nie ein Baum
oder Kraut gewachsen sey, daß also weder Mensch
noch Thier darauf gclcbet hatte. S. Cap. 2, 5.

Ich räume gerne ein, daß diese chaotische Erde
schon viel langer nach Mosis Text könne bestanden
haben, seitdem sie erst mit den andern Wcltkör-
pern erschaffen war, nur daß sie von da an eine
erstaunliche Iahrenreihe, wozu kein Zeitmesser ist,
nach Gottes Frevmacht ohne nähere Ausbildung
unter dem Wasser stand. Wir wissen ja, daß
Tausend Jahre vor Gott, wie ein Tag sind, und
daß Er nach Pred. Sal. 11. Alles schön zu
seiner Zeit macht, welches wol hierauf anspie¬

le»

5) So konnte er nicbr von der Erde nach derSündfluth
schreiben. Dj6 merke man.



lcn dörfte. Heißt doch die Schöpfung im Hebr.

i Mos.2, 4. eine Geburt von Himmel und Erde,

wie im Griech. (Zenetlz, woher das Buch den

Namen hat. Nun ist von der Geburt bekannt,

daß der Embryo, ehe er endlich das Weltlicht er¬

blickt, einige Zeit im Verborgenen gebildet

wird, und dann auch mit Wasser umgeben ist.

Sollte Gott, was er hier im Kleinen thut, nicht

auch bey der Erde im Großen gcthan haben? Ich

erkühne mich nicht dis zu leugnen. — Also hätte

wol dieser Zustand viele Tausend Jahre und län¬

ger gewähret, als wir uns vorstellen können.

Denn Gott will steh von uns nicht fassen.

Nein, sondern nur bewundern lassen,

Nur bis dahin geht unsre Pflicht,

Und weiter nicht.

Nun aber kann ich auch annehmen, daß in

diesem Urzustand der Erde die **) Metalle und

das ganze Innere der Erde sich schon früher, und

also vor jenen 6ooo Jahren gebildet hätten. Doch

es ist nicht nöthig dis zu stellen, weil auch am zten

Tage die Bäume auf einmal in ihrer Größe und

mit

5) Daö größte Thier, der Elcpbant, wirb z. E. 18 Mo¬
narde, wie man glanbr, und der Meirich halb so lange
im verborgenen gemacht, s. Ps. rzy, 15.

Bilden sich ja im rdierischen Leibe die Knochen oder
harre Theile vor der Geburt.

D 2



mit Früchten da standen. Kurz, man denke hie-

von, wie man will, der Theologe, der den Mo¬

ses richtig erklärt, kann von den Philosophen

nicht gefangen oder stumm gemacht werden. —

Wenn man also von Erschaffung der Welt

spricht, wodurch man die Zurichtung unserer Erde

zu einer Wohnung für Menschen versteht, und

diese vor 6000 Jahre, oder ungefehr so lange

setzt, so redet man immer richtig. Denn damals

als jene Zeit der Ausbildung kam, fing die Erde

ihre doppelte Bewegung an, welche Tage und

Jahre macht, und der erste Tag, an welchem man

das allererste Licht auf Erden sah, ist dieser

Erschaffung Anfang. Früher also denke ich mir

gar keine Umwälzung der Erde: wie das unge-

bohrne Kind in Mutterlcibc auch ruhet. — Und

warum sollte man Schwierigkeit haben, dis von

einer langen Jahrcnreihe, als die Erde im Urzu¬

stand unter Wasser stand, anzunehmen, da nach

dem Begriff, daß das Menschengeschlecht von

Adam ist, in ganzen Welttheilcn durch Jahrtau

sende noch keine Menschen, sondern nur Thiere

gelebt haben.

Die Schaalthiere, die sich auf dem Boden des

Meeres befinden, und jetzt überall in versteiner¬

ter Gestalt auf der Erde und selbst auf den höch¬

sten Bergen gefunden sind, könnteir in jenem Ur¬

zustände
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zustande schon gewachsen scyn, bis sie bcy der
Schöpfung der Fische am ;ten Tage denen Nah¬
rung zu werden anfingen. Denn auch die Baum¬
früchte wurden drey Tage vor dem Menschen er¬
schaffen , der sie gemessen sollte. Zwar möchte
man denken, ob nicht V. 20. nebst den Fischen
auch jene Schaalthiere zu den Geschöpfen gezäh-
let würden, die sich im Wasser regen sollten , in¬
dessen wenn ich Ezcch. 47, 9- ansehe, wo dieser
Ausdruck besonders auf die Fische geht, die noch
einst in Menge im todten Meer in Palästina sepn
sollen , so sehe ich, daß dis gar nicht wider meine
geäusserte Meynung sey. Doch hier rede ich pro¬
blematisch.

Nun sprach Gott bey jenem Zustand der Erde
und als ihre Geburtsstunve gekommen war: Es
werde (sey) Licht, und es ward Licht. Dis
war also der erste Vorfchritt, den Gott that, da
er das Licht aus der bisherigen Finstcrniß hervor
rief, oder die Finsterniß durch die erste Lichtsira-
len aufhellte. Dis will ich indessen nicht weiter
ausbreiten, sondern auf des berühmten D. Rein¬
hards Vorlesungen über die Dogmatik S. 17z.
verweisen, wo er hierüber ausführlich redet.

Oben gedachte ich des Hieronymus, der den
nämlichen Begriff im Hebr. Texte fand. Er sagt:
Lex mllle neeckum ortus nostri iwrffentur snni, et

HMntas
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izuanl-i5 prins ootornitstos, Quants tempora, qnon.
tas sscniorum »li^ines kuiffe arbitranäum eff, in
^uibus an^oli, tlrroni, ilaminarionos oeterssgne
virtutos servierint Oso Auch Cassianus , 'ein
frommer Priester zu Marseille und Schüler des
Chrysostomus, der um die nämliche Zeit lebte,
sagt, es scy damals überhaupt die Meynung der
allgemeinen Kirche (catdolioorum) gewesen,
daß vor dem Anfang der Zeit, wovon das i
Buch Mösts spricht, Gott alle jene himmli¬
sche Mächte erschaffen habe, und daran
sey gar kein Zweifel. S. Th. Stackhouse Vcr-
theid. der bibl. Geschichte i Th. §. 118 f. der das
aus Burnet citirt, und eben so wie ich denkt.
Und also wäre es wol diesem Begriff wie der
Meynung von der ersten Auferstehung ergangen,
welche die ältesten Väter aus der Apokalypse und
durch die mündliche Belehrung Johannis glaub¬
ten , die aber nachher durch die Cerinthische Träu¬
me verdächtig ward, bis sie in unfern Tagen E.re-
geten , die Sprachkcnner und Denker — aber
nicht Schwärmer — waren, in diesem Buche wie¬
der gefunden haben: wo ich nur einen Piscator,
einen Bengcl, Dompred. Olbers, den Bisch. Neu¬
ton und andere wichtige und einsichtige Männer
nennen kann.

Uebrigens erlaube man mir auch vom Chaos
hier
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hier noch meine Gedanken zu sagen. Dis Wort
heißt wie das Ekerns zuerst eine Kluft oder
Spaltung, obschon maus hernach in einem an¬
dern Sinn genommen hat. Sollte es wol nicht
von jener Ansicht der Erde genommen seyn, als
zuerst durch eine Ocffnung, die Gott durch All¬
macht machte, das erste Licht sich auf sie ergoß,
so daß sie nun sichtbar ward. Dann hiessc es her¬
nach auch eine Masse oder Erde, worin alles
durch einander liegt und ehe sie bearbeitet und
ausgebildet, d. i. ein oder geschmückte Welt
worden ist. So wars doch wirklich mit der Erde
in ihrem ersten Austand bcwandt. Denn durch je¬
ne Oeffnung war von oben her der Abgrund zu se¬
hen und hernach ward man gewahr, daß unter
dem Wasser und im Innern der Erde der Kern
steckte, worauf sie gegründet ward. Kurz, das
Chaos ist der erste Anblick der Erde, die bis da¬
hin und unsichtbar und
unfertig war, ehe sie vom Licht zuerst beschienen
ward, welches sie wie das Kind in Mutterleibs
noch nie gesehen hatte. Als nun die finstere At¬
mosphäre den Lichtstralen am ersten Tage den
Durchgang lieh, so fing von da sofort Tag und
Nacht an, weil die Axenumwalzung der Erde zu¬
gleich mit dem ersten Licht ihren Anfang nahm.

Inzwi-
") So gebens die I.XX.



Inzwischen muß ich hier um dem Mißverstand

möglichst zu entgehen, aus dem Reinhardischen

Stück S. i6y nach folgendes beyfügen. Er sagt

da: Die Gründe, warum die gewöhnliche Art

Mösts Erzählung zu vergehen nicht wol zugelassen

werden kann, sind folgende, r.) Wird dabey ohne

Beweis angenommen, daß Moses die Entstehung

des Universums (Weltalls) habe beschreiben

wollen. Denn daß er V. i. von der ganzen

Welt spricht, ist gewiß. -Mllein gleich V. 2 fangt

er an bloß von unserer Erde zu reden, ohne

von der übrigen Schöpfung und ihrer Entstehung

im Folgenden ein Wort weiter zu sagen

Hic;u kommt 2.) daß unauflösliche Schwierigkei¬

ten entsteben . so bald man annimmt, Moses rede

von Ausbildung des Universums, und nicht bloß

von unserer Erde. Denn a ) muß man gleich V. 2.

wider allen Sprachgebrauch annehmen, jDkl be¬

deute die Materialien, woraus die ganze Welt

gebildet sey; b.) muß man behaupten, das Licht

sey drey Tage vor der Sonne da gewesen, und

zu den gezwungensten Auflösungen dieser Schwie¬

rigkeit seine Auflucht nehmen. 0.) Muß man den

Wechsel von Tag und Nacht anfangen lassen noch

ehe die Sonne vorhanden ist, von der er abhangt.

Besonders aber bemerkt er, daß zwi¬

schen dem Werke des 4ten Tages und dem Werkeder



der übrigen nach der gewöhnlichen Erklärung die

ungeheuerste Disproportion scy. Gott soll mit

der Ausbildung unseres unbeträchtlichen Erdrör-

pcrs, der nur ein Punkt im Universum ist, gan¬

zer fünf Tage, und mit Hcrvorbringung der

Sonne, aller Planeten, aller übrigen Sonnen

mit ihren unzahlichen Welten, mitHervorbringung

so vieler Tausend himmlischer Körper, die unfern

Erdboden an Größe unendlich übertreffen, sich nur

Einen Tag beschäftigt haben. Und doch, sagt er,

rühmt man die Eintheilung dieser Tagewerke als

ein Muster der schönsten Ordnung. Endlich, sagt

er, scheint die Physik sich keineswegs mit dem

geringen Alter vereinigen zu lassen, welches man

sowol der Schöpfung überhaupt, als auch unscrm

Erdkörper nach der gemeinen Mcynung beylegt u.

s. w. Er sagt folgends noch : Moses nenne kei¬

nen Zeitpunkt, wann Gott Himmel und Erde habe

entstehen lassen, er sage nur bloß: Im Anfang,

welcher Ausdruck gar keine bestimmte Zeit andeute,

vergl. Joh. i, i. 2. Heb. i, ico. Wir wissen also

wol nicht, wie alt die Schöpfung scy, und man

könne sie erstaunlich alt machen, ohne daß Moses

Erzählung dabey im geringsten leide.

Eben so redet Michaelis in seiner Dogmatik

S. 25-0. f. wo es unter andern heißt: Die Schö¬

pfung des Menschen fällt ungefehr 6soo Jahre

vor



58

vor uns. Ein? nach der ganzen Einrichtung un¬
seres Erdbodens nur sehr kurze Zeit, kaum der
6te Theil desjenigen Jahres, in dem uns die
Sonne an einem gegebenen Tage i» eben das
himmlische Zeichen, z.E. den Widder treten wird,
in welches sie nach vollendeter Schöpfung hinein
trat. Unser menschliches Geschlecht, so erwach¬
sen wir uns vorkommen mögen, und mit ihm die
Erde, schiene eher im Stande der *) Kindheit als
des Alters zu seyn, aus dem so viele bald den
jüngsten Tag erwartet haben.

Und Griesbach in seiner pop. Dogmatik 4. Ausg.
§ 71. sagt: Die Beschreibung der Schöpfung der
Welt und der Einrichtung unserer Erde bey Mose

hat zum Zweck den Satz zu lehren: Es ist Nichts,
durchaus Nichts, das nicht se n Dascyn durch den
allmächtigen Willen Gottes bekommen habe
Aber nicht eben so deutlich und entscheidend be¬
antwortet sie alle Fragen, die hiebey einem For¬
scher einfallen können, als: Ob unser Erdball erst
vor 6000 Jahren (und viel länger scheint er von
Menschen nicht bewohnt zu seyn) aus Nichts ge¬

schaffen, oder ob er damals nur erst **) ausge¬
bildet,

*) Di« bemerke man wegen meiner Bebauptung von der
la " g en Ze> r vor dem Ende der Welt, die hicmit
st MMN

5* dck bin, wie ick oben ans 1 Mos. 2, 5. sagte, für
die Ausbildung, aber »ich: Umbildung.



bildet, oder auch aufs neue umgebildet
worden sey? Ob zu eben der Zeit, und
also erst vor sechs Jahrtausenden die übrigen gro¬
ßen Weltkörper hervor gebracht worden, oder ob
sie älter seyen?

Man vergleiche auch die ausführlicheAbhand¬
lung des D. Moschc über diese Stelle im Bibel-
freund ? Th. womit ich, wie ich Hintennach ver¬
gnügt sehe, in der Hauptsache ganz einstimmig
bin. Das möchte ich noch beyfügen, was er da
S. 60 aus dem großen Astronom Bode in seinen
„ Betrachtungenüber das Wcltgebäude im Gros¬
sen" aus dem 2tcn Jahrgang der Verl, neuen
Mannigfaltigkeiten S. 412 f. anführt, und auch
noch Mchrercs, aber es fehlt mir an Raum.

So viel von den bcyfälligen Gedanken der Ge¬
lehrten, denen ich zwar im Ganzen , obwol
nicht in jedem einzelnen Stück und Aeusserunz
beytrcte.

VI.



VI.

Noch mehr über die Schöpfungsgeschichte
i Mos. i und 2 Capp.

das vorige Stück über die mosaische Erzäh¬

lung von der Schöpfung auch wegen der angeführ¬

ten Aeusscrungen anderer Gelehrten, sich über

mein Denken ausgedehnt hat, so will ich, was ich

noch weiter hievon sagen wollte, in einem beson¬

dern Aufsätze geben. Und dis soll so geschehen,

daß ich zuerst noch etwas vorab gehen lasse, und

dann D. Reinhards Erklärung der 6 Tagewerke

mittheile.

Es ist in der That die größte denkbare Wohl-

that von Gott, daß er uns durch Moses über die

Schöpfung des Weltalls und vorzüglich über die

Ausbildung unserer Erde und der Dinge, die dar¬

auf sind, wie auch von der Schöpfung des Men¬

schen und seinem ersten Zustande belehret hat.

Wir sollen daher diese Geschichte — nicht Sage

oder Dichtung — eben weil sie so ganz vernünf¬

tig ist, einfältig im Glauben annehmen und fest

halten. Und darin gehen uns große Naturfor¬

scher vor, welche dis in unfern Tagen mit meh¬

rern gezeigt haben. Es ist gewiß, daß alles was

die



die heidnische Philosophen des Alterthums, denen

das Licht der Offenbahrung fehlte, hierüber gesagt

haben, lauter Träumerei) und Finsterniß isi. Da

wollte z.B. einer die Welt nach Materie und Form

für ewig halten, der andere glaubte wenigstens

die Materie ewig. Einige wollten auch das blin¬

de Obngefähr zum Weltschöpfer machen, und nur

wenige sahen einen Gott für ihren Urheber und

Bildner an. Welche aber bis letzte thaten, die

hatten, ohne daß sie es oft selbst wußten, ihre

besondere Begriffe durch die Tradition und Erzäh¬

lung aus der Bibel, die zoo Jahre vor Christo in

Aegypten ins Griechische übersetzt war. Und sa

konnten Leute, die bis Buch nickt kannten oder

gelesen hatten, z E. ein Ovidius, durch eine an

sie gelangte Sage etwas davon wissen, und eben

das erzählen, was Moses lehret. Ich für mich

kann nie ohne inniges Vergnügen die Schilderung

der Schöpfung überhaupt und des Menschen bey

diesem Dichter lesen. Denn nachdem er den

ersten Zustand der Erde, den er Ckwos nennt, ge¬

schildert, und das Entstehen der Luft und de?

Wasser, der Winde, der Wolken, der Himmels¬

lichter, der Fische, der Vögel und der Thiere ge¬

meldet hatte, fügt er hinzu:

ZaneUus



kianctius siig animsl, mentisczne sapacius nlte
Oeerat aälmo , et tzuock ckominari in soster!»

posi'et.
^atus siomo elk: live Iiune äivino siemine

kecit
Iiis opiksx rerum, munck! melioriz ori^o.

Das heißt: Nun fehlte noch ein heiligeres Thier,
das eines hohen Geistes fähig war und über al¬
les andere herrschen könnte, (i Mos. i, 26.) So
ward der Mensch gebohrcn , den der Werkmeister
der Dinge entweder aus göttlichem Saamen ent¬
stehen ließ u. s. w. Bald fügt er vom Menschen
noch bis hinzu:

kinxit in esisi^iem moäerantnm cuncta
Oeorum,

?rc>nghne cum lpestent animsntia cetera
terram,

Os siomini sublime cleüit, coelumczue tueri
Nullit, et sresros acl tiäera tollers vnltns.

D. i. Er bildete den Menschen nach dem Bilde der
alles regierenden Götter. Und da die übrigen
Thiere nur vor sich gebückt die Erde anschauen,
so hat er den Menschen gemacht, daß er aufrecht
ginge, und ihm befohlen den Himmel anzuschauen
und sein Gesicht nach den Sternen zu wenden.

Abgerechnet, daß er als Heide einmal von
Göttern spricht, so sind das übrige genau die

Ausdrücke



Ausdrücke Moses: Gott schuf den Menschen ihm
zum Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn. Wie
er auch im vorigen von der Herrschaft der Men¬
schen über alles auf Erden spricht. Also scvrieb
uns hier der große Moses (wie bisher der alte
Glaube dafür hielt) dasjenige, was er als gew'sse
Nachricht von seinen Vorfahren empfangen hatte,
und was denen von Gott als eine heilige Veylage
anvertrauet war. Nämlich es war dem Adam
gleich nach seiner Schöpfung durch Offenbahrung
Gottes oder lieber durch einen an ihn gesandten
Engel *) diese Nachricht mi'tgetheilet worden. Er
glaubte also und mußte glauben, daß die Welt
durch Gottes Wink und Allmacht entstanden und
gefcrtiget worden wäre. Adam konnte daher un¬
möglich, wie ich an einem andern Orte gezeigt
habe, ein Atheist und Gottesleugner seyn,
weil er sich seines Dascyns, obwol er erwachsen
war, keines Tages früher bewußt war. So sah
er auch auf einmal s ine Gattin neben sich stehen,
die anfangs noch nickt vorhanden war. Er merkte
dabey auch gleich seine Bestimmung, daß von ihm
und der Eva das Menschengeschlechtherkommen
sollte und brachte Gott dafür die Ehre. Kurz,

alles,

Die waren doch bei) der Schöpfung Zuschauer gewe¬
sen und bauen lsvrr ibre l'obluder gesungen, als er
im Ansang die Erde gegründet harre. Hiob zg, 7.
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alles, was er um sich, über sich und unter sich sah,

der ganze Weltbau zeigte ihm Jehovas ewige

Kraft und Gottheit. Denn diese kann man nach

des Apostels Wort Rom. i, 20. noch jetzt aus der

Schöpfung der Welt, wenn man nur will, völlig

erkennen. Daher haben alle ächte Philosophen,

die eingesrandne Denker waren und die Bibel ver¬

nünftig fanden, ein Boyle, Ncuton, Derham,

Leibnitz, Niewentyd u. a. dis mit Vergnügen an¬

erkannt. Und auch das ist mir rührend, daß die

Majestät im Ausbruck in der Schöpfungsgeschichte

bcy Mösts selbst dem Heiden Longinus (der das

Buch vch-"? vom Erhabenen schrieb) so stark

in die Augen blitzte, daß er ausdrücklich schreibt:

Moses sey kein schlechter Mann gewesen, und es

könne nichts Erhabcncrs gesagt werden, als was

er geschrieben: Gott sprach: Es werde Licht,

und es ward Licht u. s.w.

Und wenn dann weiter die Bibel lchrf", daß

nach Gottes Willen von *) Einem Blut aller Men¬

schen

Immer war mir der klarste Beweis für das Dafcvn
Goties der aus der Schöpfung des Menschen. Denn
da die Menschen, wie wir setzen, einer vom andern
abstammen , so müssen wir endlich auf die allererste
kommen. Und diese mögen ic> Paar oder i Paar sepn,
wie die Bibel letzrt, das ist im Beweise cinerley. Hier
sind nun drei) Fälle zu erdenken, wie sie möchten
entstanden seyn. Entweder sie mußten von dem Otzn-
gcfchr itzr Dascyn tzatzen, aber das Otzngefebr, weil
es keine Ursach angibt, ist ein Unding: das nmß jeder,
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schon Geschlecht auf Erden entstehen sollen, so ist
dis ein Gottes - würdiger Gedanke, der von tief¬
ster Weisheit zeuget. Nun sind alle Menschen
Ein Geschlecht, Eine Bruderschaft, und weil Alle
unser Fleisch sind, so mühen wir Alle lieben,
wenn wir nicht dem Allvater da oben wollen un¬
ähnlich seyn. Wer also nicht alle Menschen als
Brüder liebt, ist kein Mensch, sondern ein Thier —
ein Ticgcr — ein Teufel.

Wird nun diese Wahrheit einst nach der Bibel
und lebendig geglaubt, dann wird Krieg und Zank,
Egoismus und Despotie als Ungeheuer von der
Erde verbannet seyn. Dann wird allgemeiner
Friede, und Liebe Gottes und der Menschen, kurz
Gottcs-Aehnlichkeit auf Erden sichtbar seyn. Und
dieses wird nicht die Vernunftreligion, sondern
Bibel und Christenthum bewirken, so daß endlich
Eine Herde und Ein Hirte ist. Dann wollen
wir mit allen Mcnschenbrüdern nicht nur das alte
SchopfungsliedOff. 4, 11. Gott zu Ehren singen,

sondern

der ein Körnlcin Vernunft bat. Oder die Menschen
mußten clnsr wie Schwömme aus der Erde gewachsen
seyn. Aber da die Erde noch imniec Schwömme, nur
keine Menschen zeugt, w ist auch dieses falsch. Oder
endlich drittens, die erste Menschen mußicn von ei¬
nem Gott und durch dessen Allmacht er¬
schaffen seyn 1 denn ein Viertes gidrs nicht, und

' dis letzte istallein vernünftig.

E
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sondern auch das neue Lied von der Erlösung
Christo, dem Lamm Gottes, anstimmen. Wir wol-
len Ihn für unfern Herrn bekennen, durch den er
die Welt geschaffen, und bis zur Ehre Gottes des
Vaters thun. Phil. 2, ir. Bethel denn ihr Ge¬
schöpfe den Ewigen an, und huldigt seinem großen
Sohne. Denn er will, daß ihr ihn so ehren sollt,
wie ihr Ihn, den Vater, ehret, weil er in Ihm
ist. Ioh. ?, 2z.

Nun will ich auch noch des D. Reinhards Vor¬
trag von den sechs Tages werken anfügen.
Er sagt in seiner Dogmatik S. 17z. Die allmäch¬
tige Umbildung (Bildung) der Erde trug sich nach
Mosis Erzählung ungefehr also zu: Am *) ersten
Tage entstand ein heftiger Wind, vergl. 2 Mos.
15, 10. 4 Mos. li, zi. welcher anfing die den Erd¬
boden bedeckende Wasser und die daraus aufstei¬
gende Dünste zu zerstreuen, daß das Sonnenlicht
durchdringen und eS anfangen konnte auf der
Erde helle zu werden. Mithin fingen sich auch so¬
gleich die gewöhnliche Abwechslungen des Tages
und der Nacht wieder an. Die Schwierigkeit

also,

*.) S. die vorige Abhandlung. Denn er unterstellt, daß
nach V- 1 die Sonne und alle Himmelskörper vor
dem ersten Tage schon vorhanden, nur noch nicht aus
Erden sichtbar gewesen fern.

'2*) Dis wieder bliebe nach meinem Begriff au61 Mos.
2, 5. weg, weil die Erde vorher noch nie getragen
hatte oder bloß gesehen war. Gnug, wir sangen beyde



«lso, woher das Licht noch vor der Sonne gekom¬
men sey, verschwindet nach dieser Erklärung von
selbst. Um zweiten Tage sonderten sich von den
Waffern, womit die Erde umflossen war, noch
mehr Dunste ab und stiegen in die Höhe. Hicmit
bildete sich die Atmosphäre der Erde und der Luft¬
raum zwischen der Erde und den Wolken, welchen
Moses V.6. f. (die Ausdehnung)nennt, wie
man noch deutlicher aus Vers 20. sieht, wo die
Vögel in denselben gesetzt werden, Am dritten
Tage sammelten sich die auf der Erde zurück ge¬
bliebenen Wasser an besondere Oerter, und das
feste Land stieg hervor. Auch konnte vis sogleich
mit *) Gewachsen bekleidet werden, da die Erd¬
masse schon seit dem ersten Tage wieder durch die

Sonne war erwärmt worden. Dadurch wird
auch die Schwierigkeit gehoben, wie noch vor dem
Dascyn der Sonne etwas habe wachsen können —
Am vierten Tage hatten sich alle Dünste so zer¬
streut, daß man auf der Erde Sonne, Mond und
Sterne wieder genau sehen und die milden Ein¬
flüsse ihre Wärme und ihres Lichtes wieder deut¬

lich

lüer die Zeit der Umwälzung an, welcbe Tag und
Nackt macht.

-) Bekannt ist, daß die Schöpfung des Paradieses auch
hiehin gebort, vbschvn sie Cap. 2. erst gedacht wird.

S. wieder das vorige.
E 2
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lich bemerken konnte. Es ist also zwischen dem
Werke dieses Tages und den übrigen kein so un¬
geheurer Abstand , wie man nach der gemeinen
Meynung annehmen muß. Es bestand bloß darin,
daß die Atmosphäre sich völlig reinigte und die
Aussicht in die übrigen Thcile der Schöpfung von
der Erde aus wieder freyer und offener wurde.—>
Am fünften Tage entstanden die lebendigen Ge¬
schöpfe im Wasser und in der Luft — Am sech¬
sten endlich wurde das feste Land mit Bewohnern
besetzt, und zuletzt auch der *) Mensch hervor ge¬
bracht. Nun heißt es weiter:

Bcy dieser Vorstellung der mosaischen Schö¬
pfungsgeschichte, die sich nach den Gesetzen einer
richtigen Erklärungskunst aufs strengste rechtfer¬
tigen läßt, fallen nicht nur die meisten Einwen¬
dungen der Gegner von selbst weg, sondern sie ist
auch so zusammenhängend und natürlich, daß sie
sich schon dadurch jedem unpartheyischcn Forscher
empfehlen muß. Aus dem bisher gesagten
ist so viel gewiß, daß Mosis Erzählung eigent¬

lich

') Die Schöpfung des Menschen wird Cup- 2. breiter
erzählt. Und es ist falsch, was einige Mystiker hier
van einem Kamine anäroZyno sagen , w ein ab¬
scheulicher Tadel des Ebcständcs, der auch durch Cap.
,, 25. widerlegt ist. Das Weib hat nach Cap. z. die
Uebenretung eingeführt. Das ganze Ding ist aus silbi¬
schen M,lwn gclcbepft, und verdient keine ernsthafte
Widerlegung. Indessen hats die Berlenb. Bibel auf-
gctifchet.



kich verstanden werden muß, und nichts weni¬
ger als alte Mythologie ist.

Nun will ich am Schluß auch noch sagen, wie
ich selbst mit Beybchaltung jener Grundideen eben
dis im Unterricht für jeden faßlich vortragen
möchte.

Im Anfang, sage ich, als noch nichts von
dem Allem da war, was wir jetzt sehen, hat Gott
Himmel und Erde, das heißt, die ganze Welt
durch feine Allmacht, die wir nicht begreifen kön¬
nen, hervor gebracht, und hat dem gerufen, das
nicht ist, daß es sey, Rom. 4, 17. Damals war
Alles auf Erden unsichtbar, ungestalt und formlos.
Die Erde war wüste und leer, ganz mit Finsterniß
umgeben, und das Wasser stand über der ganzen
Erde. So hatte denn keine Sonne den geringsten
Lichtstral zu der Erde hinbringen können, die ganz
mit Dünsten von dem Wasser umgeben war, wel¬
ches sie überall bedeckte. Es war hier wie bei,
der ägyptischen Finsterniß, die drey Tage währte
und auch so dicke war, daß man sie gleichsam grei
fcn konnte. Denn wegen der Finsterniß konnte selbst
am Tage, d. i. zu der Zeit, wann die Sonne
stand, niemand von seinem Orte aufstehen und
Geschäfte verrichten : kurz, es war in Aegypten
Nacht bey Tage. 2 Mos. 10, 21-2g. Hier, als
im Anfang die Erde auch so mit Finsterniß bedeckt

war.



war, befahl Gott durch Allmacht wie in Aegypten,

daß die dicken Dünste sich bcrthcilcn sollten, und

davon kam so viel Licht, daß man zwar keine

Sonne sah, doch aber der Unterschied zwischen

Tag und Nacht sich zeigte, wenn jemand damals

auf Erden hätte stehen können.

Gott ist ein wahrer Lichtschaffer, der alle Dün¬

ste und mit ihnen alle Finsierniß vertreibt. Wenn

er das thut, dann kann endlich die Sonne der

Aufklarung ohne Hinderniß durchbrechen. An¬

fangs zwar ist Vis nur ein Erstlings licht, so aber

doch immer von der Sonne herkommt, obschon

die Welt diese noch nicht sehen kann. Inzwischen

zweifelt der Weise daran gqr nicht, weil er. die

Existenz der Sonne glaubte, ohne die bisher gar

kein Licht auf Erden hätte scyn können. Alles

Licht, das wir haben, ist von der Sonne, und

alle unsere Weisheit ist von Gott,

Um aber auch zu zeigen, daß ich den Text

Mösts nicht foltere, so will ich hier meine Ue-

bcrsclzung des itcn und 4tcn Tageswcrks geben.

Da heißt es: i Mos. i, i-z. Im Anfang schuf

Gott Himmel und Erde, (d. h. das ganze Weltall

mit allen seinen sichtbaren und unsichtbaren Kör¬

permassen). Aber die Erde war damals noch wü¬

ste und leer, (sie war ohne Gestalt und unsichtbar)

peil sie ganz unter Wasser stand und die dickste

Finster-



Finsternis sie umgab. Nur bewegte sich sanft ein
Wind Gottes — das Bild des allmächtigen und
alles belebenden Geistes — auf dieser großen Was-

> serstäche. Jetzt befahl Gott auf einmal durch All¬
macht: Es werde Licht, und er ließ das Licht
aus der Himmclsfernc durch jene Finsternis; und
die dicken Dünste, die sie umgaben, an sie gelan¬
gen. Dis Licht sollte den Unterschied von Tag
und Nacht mache», weil sie von hier an sich täg¬
lich um ihre Apc zu bewegen anhob, so daß dieses
der erste Tag ward. So ward jener Tag des
Ausgangs aus Aegypten, als sich das Volk in
Bewegung zum Zug setzte, der erste von der Pe¬
riode, die damit anfing, 2 Mos. 12, 41. obschon
im bürgerlichen Jahr die vorigen Tage des Mo-
naths Abib auch dazu gerechnet wurden.

Und nun vom vierten Tagcswerk V. 14-19.
Und Gott sprach: Es seyen (nicht werden)
Lichter an der Ausdehnung des Himmels, die
zwischen Tag und Nacht eine Scheidung machen.
(Am Zten Tage sah man die Sonne selbst noch
nicht, obwol ein Licht schon am 2 und z, wie am
i Tage, geschienen und schon g mal den natürli¬
chen Tag gemacht hatte) Und sie seyen zu Zeichen,
und machen bestimmte Zeiten, Tage und Jahre.
Und sie seyen Lichter an der Ausdehnung des Him¬
mels, daß sie leuchten auf Erden. (Dis hatten

sie.



sie bis dahin, wenigstens mit ihrem ganzen Lichte
nicht gcthan, das von ihnen herkam. Denn bis
dahin war Sonne, Mond und Sterne auf der Er.
de noch nicht gesehen worden.) Und es geschah
(gleich) also.

Und Gott machte (bereitete) die zwey große
Lichter (2 Mos. 25, 6. heißt der Leuchter auch also)
das größere Licht den Tag zu regieren, und das
kleinere Licht die Nacht zu regieren, nebst den
Sternen. (Auch der Leuchter im Heiligthum ward
eher gemacht, als er an Ort und Stelle Licht gab
und ein Leuchter war). — Und Gott sehte sie an
der Ausdehnung des Himmels, um auf Erden zu
leuchten, um Tag und Nacht zu regieren und Un¬
terschied zu machen zwischen Licht und Finstcrniß.
Und Gott sähe, daß es gut war. So ward aus
Abend und Morgen der vierte Tag.

Kurz, das machen V. l6. scheint auf den
folgenden Gebrauch zu gehen, den die Lichter
haben sollten. So heißt es l Sam. 12, 6. daß
der Herr Mose und Aaron gemacht, d. i. in ihr
Amt geseht habe, wann vom Anstellen eines Kö¬
nigs die Rede ist. S. auch 5 Mos. ?2, 6. und
vergl. das Achnliche Spr. Sal. 17, 17. So viel
hievon.

VN.

/



VII.

Erklärung der Geschichte vom Sündenfall
i Mos. z. Cap.

ch muß gestehen, daß ich seit langer Zeit eine

dringende Begierde und Neigung habe die Ge¬

schichte des Sündenfalls acht biblisch und nach

den nähern Belehrungen Christi und der Apostel,

die mir hier unfehlbare Führer sind, zu erkla¬

ren. Ich sehe nämlich ein, wie viel daran gele¬

gen ist, den Jungen und Alten die deutlichste

und erweisliche Begriffe zu geben. Denn man

soll gewissen Grund des Glaubens haben, der

uns beygebracht worden ist. lind dis war auch

der Anlaß, daß ich vor 17 Jahren in einer Schrift

über das Bahrdtischc System w. und deren An¬

hang hievon meine Gedanken gab, wo ich in Hin¬

sicht auf das Wort Schlange der gemeinen

Meynung folgte, die auch der R. Michaelis an¬

nahm. Indessen finde ich, wann ich seither mehr¬

mals eine Prüfung und Revision meines Begrif¬

fes, der auch in unfern gemeinen *) Catcchismen

(oder

*) I»i Hcidclb. Catechisnins heißt cö bloß, daß der Fall
durch Anstiften dcö Teufels entstanden sei). Auch
spricht cr von einer Vergiftung der Nnuir — durch
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(oder vielmehr in ihren Auslegungen) steht, vor¬
nehme, daß derselbe wo! noch etwas hinzusetze,
welches Moses, wenn man ihn genau abhört,
nicht gesagt hat, und das seine Erzählung zwar
faßlich machen soll, im Grunde aber *)den Excget
und Denker nicht ganz befriedigt. Wie man denn
wohl zu merken hat, daß in der Apostel Schriften
sich keine Spuren davon vorfinden. Da nun der
Forscher nach Wahrheit verpflichtet ist seine beßte
Ueberzcugung, wenn er sie gnugsam anschaulich
machen kann, mitzutheilcn, so thuc auch ich vis
alhicr, und keiner meiner Leser wird dadurch
^) gestörct, sondern, wie ich hoffe, genauer be¬
lehret werden.

Da ich nun bisher auch geglaubt, daß wirklich
der Teufel der Eva in einer Schlang enge statt
erschienen sey, und dadurch sie zum Falle gebracht
habe, so nehme ich dis hiemit zurück, weil ich
finde, daß der Teufel bloß allegorisch und
bildlich wegen seiner List und weil er sich auch
selber wol den Namen lstaclmlclr (Schlange) gege¬
ben, in diesem Abschnitt die Schlange genannt

sey.

die Frucht — und einem muthwilligen Ungehorsam.-
Nichtig.

5) Von der Art scheint mir jetzt dasjenige zu sepn, was
der berühmte Stapfer sagt, um dar von der Schlange
möglichst auszuschmücken und glaublich zu machen.

Wehe dem Menschen, sagt Jesus, durch welchen
Aergecniß kömmt!!



sey. Und ich glaube, daß ihm darum folgcnds
mit Rcdartcn, die von den Schlangen hergenom¬
men sind, bildlich seine Strafe dictirt sey.

Wenn man die Sache genau besieht, so findet
man, daß der ganze Begriff von einer gesehenen
Schlange — seys nun das eigentliche Thier oder
das gemachte Phantasma einer Schlange — bloß
aus V. i. genommen und durch manche Dich tum
gen naher ausgebildet sey. Man begriff nämlich
nicht, wie dieser Vers, der eine Einleitung zur
folgenden Geschichte ist, anders als auf jene
Weise, daß eine Schlange da gesehen sey, könne
verstanden werden. Indessen hat dis doch altere
Und neuere Ausleger nicht abhalten können, die
Sache näher zu untersuchen, Die denn zu finden
glaubten, daß durch den Namen Schlange nichts
anders als geradezu der Teufel verstanden sey,
den die *) Bibel überall als den Verführer der
ersten Menschen zum Abfall nennt. Kurz und gut,
sie fanden, daß der Teufel bloß allegorisch oder
bildlich die Schlange Heisse, Und hier darf ich
nur zwccn grundgelehrte und innigst fromme
Männer aus unfern Heyden Bekenntnissen, den
Holländer Vitringa und den Deutschen I. Iac«

Ram?

Der Verfasser des Buchs der Weisheit Cap. 2, 2.5,
dachte also. — Und Jesus Zoh. L, 44. nennt auch desTeufel,
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Rambach nennen, die in ihren Schriften noch beide

rühmlich leben, obschon sie gestorben sind. Vi-

tringa sagt in seinem Compendium der Theologie

Lsp y Z g. Dentatinni« auctoi om ülofes irllop?c>ri.

cs/srxeutr!» voeat, et alibi leriptura absezuc? tropa

»05 äoest, offe (Jen. Z, i. 2 Enr 11,

Z.Vpoc. 12.y. d.h. Den Urheber der Versuchung

nennt Moses allegorisch die Schlange, und

die heilige Schrift lehrt uns an andern Orten

ohne Bild, daß es der Teufel sey. Und Ram¬

bach sagt in seiner Kirchenhistorie des A. T. Th. 1.

S. 62. nachdem er vorher die andern Mcynungcn

geprüft hatte: ,, Daß der Satan ohne Bcyhülfe

einer natürlichen Schlange dieses Meisterstück

seiner Bosheit allein bewerkstelligt habe: daß

folglich der Versucher allein der Teufel gewesen

sey, der sich in einen Engel des Lichts ver¬

stellet , und nur mit dem Namen der Schlange

bezeichnet worden." Da nun dieser Männer

Ausdrücke mich ") aufmerksam machten, so fand

ich, daß alles auf den richtigen Begriff von i Mos.

z, 1. ankomme, und daß es vielleicht möglich sey,

hier wie an andern Stellen durch die Exegese zur

Gewißheit zu kommen. Wie ich zugleich auch

den

") Ich habe, so lange ich im Amte bin, immer eine
Prüfung der Dogmatil nach der Bibel angestellt, und
befand mich wohl dabei?.



den Spöttern der Bibel zu zeigen wünschte, daß sie
wahre und vernünftige Worte rede.

Nun aber muß ich vorab bey V. i. die Kritik
gebrauchen, die mir hier auf meinem Pfade richtig
vorzuleuckten scheint. Ich finde nämlich in des
Bos Ausgabe der I.XX, daß c? aus den Frag--
mcnten des Aquila diesen Vers so citirt: ----- -s-?

Hier ist in der Version das NN".'N ganz ausgelas¬
sen , als wenn ers im Hebräischen nicht gefunden.
Härte, welches denn eine ganz andere Ansicht gibt.
Zwar cht in den Ausgaben der btnxapl Gri^enis,
auch in der Bahrdtischcn, das 755 wie bey
den I.XX 7--!? dabey. Indessen scheint mir doch
das bey Bos sicher die Lesart Eines Codec
oder Kirchenvaters zu seyn, den er zwar nicht nä¬
her nennt, die ihm aber vielleicht richtig schien,
rmd von den Ausgebern nicht geachtet ist,
weil sie nur bey Einem stand. So gefaßt und
wenn hier'N wie V. 20. nicht 5VN stand, stimmte
es mit Dan. 2, zo. wo es auch heißt: Dis ist mir

offen -

Nack Eichborn ist iede Sammlung dieser Fragmente
nicht vollständig noch genau. Bos konnte also mol
eine ächte Lesart des Äquila aus einem Kirchenvater
oder sonst woher Halen. Ich selbst fand das ächte

(velkimanni) Off. 7, 14. im Tertulliant denn
die ttolas gibt erst der Hunmel. — Und Off. y, 2. hat
Griesbach ans Einem Codex das «--^---(richtig, f.
Vers l.) welches Bengel auch auslaßt.
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offenbahrt, nicht durch meine Weisheit, als Ware
sie in mir vor allen Lebendigen. Wo er sich
gewiß mit vernünftigen, selbst den höhern
Wesen, mit Engeln und Menschen , nicht aber
mit Thiercn vergleichen will. Nun halte man die
Lesart, so gefaßt, einen Augenblick für richtig,
und daß klacdsloir ohne weiters hier der Teufel
sey, so Hiesse es denn: Und der Teufel war listi¬
ger als alle lebendige Wesen, die Gott gemacht
hatte. Dann verstünde Moses durch diese vor¬
züglich die Engel, aber doch auch die Men¬
schen, deren wenigsten zweene am Leben waren.
Und es Hiesse kurz, daß der Teufel es an List und
Klugheit allen zuvor gethan habe.

Wie nun das z Cap. ein Aufsalz für sich ist,
der bloß durch das Und mit dem vorigen verbun¬
den ist, so ist man durch den Text gar nicht gcnö-
thigt bey dem Wort Nsclialoü (Schlange) an eins
der Thiere zudenken, die am 6tcN Tage vor den
Menschen erschaffen sind. Nimmt man daher nur
an, daß damals dZaoüaloü der in *) Aegypten oder
bey dem Volke Israel bekannte Name des Teufels
war — der wol aus dieser Geschichte sich her¬
schreiben konnte — so sieht man ein, daß Moses

ihn

») Wenn Vater Noch die Sache so »erstand und deit
Teufel Xsckstck nannte > so konnte er auch de» seinen
Nachkommen in Aegypten also heißen.



ihn gebrauchen mußte, wenn er vom Teufel und
dessen Thätigkeit bey der Verführung der Men¬
schen reden wollte. Es hicsse also: Und der dla.
oüatclr — der Teufel, von dem meine Leser
wissen — war listiger u. s. w. Der Ruhm ist
eben nicht fein, er enthält aber den Aufschluß der
folgenden Geschichte, wie er das auch thun sollte.

Wirklich wird im N. T. das Griech. <><x.-
(Schlange) mit Satan und Teufel überall für
Eins gehalten, und dafür gesetzt. S. 2 Cor. 11, z.
vergl. 14. Ich kann also, wenn ich diese zwo
Stellen scharf ansehe, und mit einander vergleiche,
mich des Gedankens nicht entschlagen, daß der
Apostel vis sagen wollen: der Teufel habe, als er
die Eva mit seiner Schalkheit verführte, sich in
einen Engel des Lichts verstellet, der mit ihr
zu ihrem Beßten und Glück sich unterhalten wollen.
Denn warlich man kann nicht begreifen, wie Eva
das hatte ansehen müssen, wenn eine Schlange
oder auch Schlangcngestalt sich zu ihr genahet,
und mit ihr in ein Gesprach eingelassen hätte. Sie
war doch so einfältig nickt, daß sie nicht wußte,
Thicre und Schlangen konnten nicht reden. Und
mit einer solchen Erscheinung hätte ers wahrlich
nicht sehr klug angefangen. Aber man nehme nur
an, daß geradezu klaolmlcli der Teufel sey, und
daß er in Engelsgestalt — wie der Apostel



spricht — ihr erschienen sey; weil die Engel da¬

mals vertraut mit den Menschen umgingen, und

ihnen selbst die ") Belehrung von der Schöpfung

gegeben haben, die wir bey Moses lesen: so konnte

der Zuspruch desselben gar nicht auffallend scnn.

Nun näher zur Sache.

Dieser b?aokalo!i oder Teufel, der verkappte

Lichtengel, der sich im Verfolg vielleicht selbst den

Namen gab, als die Eva ihn darum fragte, vergl.

Nicht. 13,17. **) sprach zum Weibe: Ei! sollte

Gott das gesagt haben: Ihr sollt nicht essen von

allen Bäumen des Gartens? Dis unterstellt

schon ein voriges Gespräch, das darüber gefallen

war. Ich kann mir, will er sagen, das unmög¬

lich denken, daß das Gottes Sinn und Mcynung

sey, was du mir erzählest. Denn wozu hätte er

doch den Baum erschaffen, wenn man feine Früchte

nicht genießen sollte? Dis würde ja gegen seine

Weisheit und Güte streiten: ihr müßt es gewiß

unrecht begriffen haben. Eva zeigte ihm, daß sie

das Verboth gar wohl verstanden, und daß auch

ihr Mann sich nicht geirrct, weil ers selbst aus

Gottes

») Daß Engel reden können, glaubte man der Bibel
immer. S. auch r Cor. iz, 1. Doch eö ist nicht fta-
gens wcrrh.

Gott lebrte immer im A. und N.T. durch Engel die
Menschen. Und da Jebova selbst oder sei» Sohn sich
in emer Gestalt den Menschen zeigte, warum nicht
auch Engel? S. Heb. 1, 4.
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Gottes Munde gehört habe. Wir dörfen ja sonst

von alten Bäumen deS Gartens essen, nur

allein von *) diesem Baume nicht, weil Gott

gesagt hat: Ihr sollt nicht davon essen,

noch ihn anrühren, daß ihr nicht sterbet.

O hätte sie sich doch genau an diesem Wort gehal¬

ten und alles Klügeln vermieden: denn wer an¬

sängt zu klügeln, der ist schon geliefert, und wenn

er der größte Theolog auf Gottes Erdboden wäre.

Nun rückte der Lügengeist listig hervor und sprach

ganz dreiste: Nein, ihr werdet wahrhaftig

von dieser Frucht nicht sterben. Bey mei¬

ner Ehre, ihr habt das nicht recht verstanden,

oder der Baum ist euch nur für einige Tage

vcrbothcn. Denn so wahr, als Gott weiß,

(vcrgl. Jos. 22, 22. 2 Cor. ii, zi.) die Frucht

wird euch nimmer tödlich seyn. Im Gegcnthcil,

wenn **) ihr davon esset, werden eure Augen auf-

gethan werden, ihr werdet seyn, wie

Gott!!

") Daß diöwir Cap, 2, 17. von einer gi ftig en Frucht
zu versieben ftp , glaubt mau jetzt immer mebr. Denn
war das Verbot!) ein väterlicher Rath und snmbvlnche
Belehrung über Sünde und Lust, die bey allem Reiz
uns in den Tod stürzt. Auch der Heidclb. Catcchis-
mus spricht von Vergiftung. S. oben.

Dis ist das andere Evangelium, wovor Paulus
warnet und das wir nicht achten sollen, wenn auch ein
Engel vom Himmel es predigte. Gaft 8. S. auch
2 Pet. 2, z.

8



Gott!! und wissen, was gut und böse ,

ist. Das ist: Ihr werdet die hcllestc Kenntnisse

bekommen, die doch euer ganzer Wunsch sind, ihr

werdet völlig aufgeklart werden. Ihr wer¬

det wie Gott seyn, der im Lichte wohnt — denn

es ist ja eure Bestimmung, weil ihr vernünftige

Wesen send — und ihr werdet genau wissen, was

gut und böse ist. Ihr werdet so in moralischen

Kenntnissen auf einmal vollkommen seyn, und

was fehlt euch denn weiter noch zu eurem Glück?

— Dis reizte nun die unglückliche Mutter Eva:

Sie betrachtete die Frucht, die so schön aussah,

und eßbar schien, die ohnehin begehrungswcrth

war, weil man auf einmal dadurch klug ward.

Sie *) nahm sie, und aß sie, und gab ih¬

rem Manne auch davon und er aß. Nun

sah man, daß Adam nicht ohne Ursach das zum

Verboth gesetzt hatte: Man sollte die Frucht nicht

anrühren. Denn bloß das Anrühren wie das

Ansehen, geußt in mehr Fallen Gift in die Seele,

wovon man geistlich stirbt. Daher der fromme

Rambach in dem Liede: Auf Zion auf, umgürte

deine Lenden :c. wol mit Recht sagt:

Laß

D Die Heftigkeit und Eile im abnlichcn Falle war bey
Esau i'Mos. 25, zg,. wo es auch beißt: Und er aß,
u » d er trank, u n d er stand auf, und er ging weg.
Und Esau verachtete seine Erstgeburt. Kurz:

viclerac d vikamgue cu^>ir, xcmmrgew cuxita,
So gehtö auch jetzt noch.
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Laß deinen Geist, o Zion, nichts bestecken,
Und rühre nichts Unreines an.
Vcrstattc nicht der Hand sich auszustrecken
Au einer Frucht, die schaden kann.

Adam, ihr Mann , ließ sich erst durch die Schcin-
gründc, die sie wiederholte, und dann vollends
durch Affect und Liebe hinreisten, daß auch er
verführt ward und ihrem Beyspiel folgte. So
waren nun beyde leider! auf einmal satanisch
aufgeklärt und eben dadurch höchst unglück¬
lich worden. Hintennach gingen ihnen die Au¬
gen wirklich auf, sie sahen und fühlten, daß sie
nacket waren, wovon sie vorher, als sie noch das
Tuld Gottes hatten, nichts wußten Cap. 2, 25.
und sie schämten sich. O möchten auch unsere ver¬
führten Leute sich schämen, und Gott um Gnade

bitten, so würde ihnen geholfen werden. Indes¬
sen jene Scham bcy Adam und Eva kam jetzt nur
vom bösen Gewissen her. Und weil man nicht will
gefehlt haben, nicht will Sünder seyn, so ergreift
man alles um seine Schande zu decken. Sie nah¬
men daher, heißt es, die breiten Blätter der
Pstang-Feige, durchstachen und fügten die Ende
mit biegsamen Gräsern zusammen und machten
sich Schürz«', Gurte (lnomnotoria ) davon um den
Unterleib. Sic empfanden die Folgen ihrer Hand¬
lung, da sie durch den Genuß der Frucht, die an

F 2 sich



sich giftig und reizend (Mmulans) war, unor¬

dentliche Zufälle nd auch Regungen und Triebe

in ihren Gliedern spürten, deren sie sich schäme»

muhten. Sic fühlten dabcy in sich den Keim der

Sterblichkeit: wiewol die Drohung Cap. 2, 17

an dem Tage gerade nicht in Erfüllung ging, weil

Gott ihrer schonte und ihnen Gnade ertheilte,

Aber sie mußten doch zu seiner Zeit den Tod schmä-

cken, der ihnen gedrohet war. Daß ich diese»

richtig erkläre, erhellt aus 1 Kon. 2, 17. dem

auch Simei starb an dem Tage nicht, als er de»!

Befehl übertrat, doch war er von da an des Te

des schuldig.

Nun gings weiter an das Verhör, s. 1 Mch

18, 21. Es ging schon gegen den Abend, unddil

Stimme Gottes, ein furchtbarer Donner, M

29, g. f. ging vorab, und mit ihm waren articulickl

Töne und Worte gepaart, wie nachher auf Sinai

wo Gott auch aus dem Feuer sprach. Als sie dis

hörten, versteckten sie sich gleich unter das Dick«

der Bäume. Aber vor Gott kann man sich nichi

verstecken, vor dem niemand unsichtbar ist. Pf. 1«

7. Es hieß fürchterlich: Adam, wo bist du?-

O wenn man Gottes Angesicht scheuet, und niäl

bcthen kann, wie man sonstcn that, so ists ci«

Beweis, daß man sein Gewichen verwüstet halt

Dis wird z. B. jeder Unzüchtige wissen, der ci«

HaB-
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Handlung der Wollust wider Gottes Gcboth aus-

gcübet, und so den Tempel seines Leides bestecket

hat. Was habt ihr doch, sagt Paulus, für

Frucht, welcher ihr euch jetzt vor Gott und Menschen

schämen müßt? Rom. 6, 21. Als nun Adam das

Gefühl seiner Nacktheit gestand, so fragte Gott

weiter: Wer ihm vis gesagt habe, daß er nacket

wäre, und ob er nicht von dem Baum gegessen

hätte, den Er ihm aus Güte vcrbothen hatte? —

Leugnen konnte er nicht, er nahm also das ch Ent¬

schuldiget ngs sy ste m zur Hand, und schob die

ganze Schuld auf die Gattinn, die ihm Gott gege¬

ben hätte. Er dachte nicht, daß ein jeder versucht

wird, wann er von seiner eignen Lust gereizet

und gclockct wird, und er wie ein Thier ihr thö-

richt folget. Also war bey Adam (was auch unsere

Weisen sagen mögen) Verstand und Herz ver¬

dorben, und das einzig durch den Ungehorsam. —

Jetzt mußte die Eva Rede stehen und sagen:

warum sie das gethan hätte? Auch diese vergaß

sich selbst, und schob alles auf den Teufel. Die

Schlange, sagt sie, (oder dtt dlaedaleli) hat mich

betrogen.

ch Ich besitze ein Buch dieses Namens, das aus zwei)
Tbeilen besteht, und Rambachs Vorrede hat, dessen
2w Ansage i?Z5 Zu Leipzig erschienen ist.

Wenn der Mensch der Sünde folgt, dann gebeut der
Wille dem Verstand, dann ist alles verkehrt und laust
verkehrt.
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betrogen. Sic konnte ihn gar wohl im Unwillen

Uaobalclr nennen, und wenn der Verführer selbst

vorher sich den Namen gegeben, und sich dadurch

als*) Forscher hatte kennbar machen wallen, so

hieß das Wort immer doch in der Mcnfchcnsprache,

als Adam den Thieren Namen gab, eine Schlan¬

ge. Wie die Abigail mit dem Namen Nabel

spielt, der ein welkes Kind (bey der Geburt)

und dann auch einen Narren bedeutet, dessen

Seelenkrafte in Abnahme sind. Eva gesteht also,

daß sie aus Verführung des Teufels, den sie für

einen guten Engel und für ihren Freund gehalten,

die vcrbothcne Frucht gekostet hatte.

Nun war der Thätcr heraus, der solchen Abfall

von Gott angestiftet hatte. Jetzt folgt die Vorfor¬

derung desselben, um sein Urthcil und die Strafe an¬

zuhören , die er haben sollte. Hier ist aber gleich

zu bemerken, daß die Sentenz über den Teufel

V. 14. 15. in **) symbolischen Worten gefaßt

sey, wozu er selbst Anlaß gegeben, wenn er sich

vorher

*) Forscher und Schlange ist die Zmeydcutigkcit

des Namens. Denn das Verbum Al"U heißt augursch
wahrsagen, errathcn.

Wann K. Friedrich l. von jenem Herzog, der sich
selbst Qcc>, der Löwe genannt, als er ihn unter sich
gebracht hatte, sprach: Ich will den Löwen wol zahm
machen, er soll nicht mehr so handeln, wie er getha».
Ich habe ihn jetzt in meinem Netz gefangen. ('Vergl.
Ez. 1?, 1-9.) So verstand das der hochherzige Fluß
sehr wohl.



vorher Meüalclr genannt hatte. Er verstand gar
wohl, was dis ihm sagen sollte. Ueberführt war
er schon, und darum hieß es donnernd: Weil
du dis gethan hast, so seyst du verflucht
vor allem Vieh und vor allen Thiercn
des Feldes. Nicht sagt dis, daß er mit Vieh
und Thicren des Feldes zusammen zu stellen scy,
und also auch in seiner Art dazu gehören müsse.
Sondern, da er ein vernünftiger Geist war, so
sagts ihm, daß sein Schicksal, weil er in seiner
Bosheit beharren würde, (wie das Gott vorher
sah) weit fürchterlicher als jenes der Thierc scye,
die nach dem Tod keine Empfindung mehr haben:
da er hingegen bis zum Tage des Gerichts den
Fluch Gottes in sich fühlen sollte. Und wenn er
vorhin ein hoher Geist gewesen, so solle er jetzt
völlig verächtlich, und unter die Thiere crnie«
drigt werden, ja nur fleischliche Menschen, die
leichter Staub sind, zur Beute haben.

Gott sagt weiter V. 15: Und ich will Feind¬
schaft sctzcnzwischen dir und dem Weibe,
zwischen deinem Saamen und ihrem
Saamcn. Derselbe soll dir den Kopf
zertreten und du wirst ihm in die Ferse

siechen.

Spricht nicht die ganze Welt mit Abscheu und Schau¬
der vom Teufel, als dem unglücklichsten Wesen, das
er durch Bosheit geworden ist.



stechen. Dis ist, man sage was man will, die
erste tröstliche Vcrhcistung dem Messias, der
aus den Nachkommen der Eva entstehen und als
Gottes-und Menschcnsohn erscheinen sollte, um
die Werke des Teufels zu zerstören i Joh. z, 8-
In diesem Glauben bestärken mich unter andern
die Anspielungenvon Luc. 10, 19. Röm. 16, 20.
Off. 12, 77. auf diese Stelle. Besonders aber
thuts auch das, daß Gott keinen Unsinn reden
kann. Der aber wäre es wahrlich, wenn diese
beiden Verse von der eigentlichen Schlange
handeln sollten.

Darauf wird V. 16. dem Weibe zur Strafe
und zum Andenken ihres Vergehens großer

Schmerz in der Schwangerschaft und bey der
Geburt nebst der Unterwürfigkeit unter dem Man¬
ne angekündigt.

Endlich V. 17-19. wird dem Adam der müh¬
same Ackerbau und die beschwerliche Arbeit bis
zum Tode auferlegt. Die ihn sowol als uns alle
an das Verdienst der Sünde erinnern sollte: ob-

schon

") Man sage nicht, daß doch manche Weiber ohne viel
Schmerzen gebährcn , denn zu geschweige», daß dis
hier zuerst der Lva gesagt wird, so ists auch dasLvoS
ihrer meisten Töchter. Die Arbeit im Schweiß des
Angesichts warb zuerst dem Adam und dann auch sei¬
nen Kindern , die den Acker bauen, auferlegt. So
haben auch mehrere — obschon nicht alle — Arbeiten,
ihr Beschwer und erfordern Schweiß.



scbon sonst Arbeit dem Menschen selbst und auch

dem Gluck der Welt überhaupt zuträglich ist. Denn

selbst vor dem Sundenfall war Adam nicht müßig.

Cap.'L, l?. nur war ihm die Arbeit nicht lästig.

Weil aber Gott das Mcuschenpaar begnadigt hatte,

und sie ihr Geschlecht ferner fortpflanzen und die

Erde bevölkern sollten, so nannte Adam, dem er

dis versichert hatte, in dieser Hinsicht seine Gat¬

tinn Eva, (Enawa) weil sie nämlich die Mutter

aller Lebendigen seyn sollte. V. 20.

Dann gab ihnen Gott nach V. 21. an statt der

Decken oder Gurte von Feigenblättern , *) Klei¬

der, oder Röcke, die ihren ganzen Leib bedecken

sollten. Nämlich er gab ihnen eine Weisung,

wie sie hinfort aus Baumwolle, (eotton) die er

ihnen wachsen ließ — denn dis heißt das Wort

cctouotla—sich Kleider verfertigen sollten: wie

er die Werkmeister der Stiftshütte solche Dinge

lehrte. 2 Mos. zi, 2-9. Denn auch dis Gottes-

sprachcn Jes. 61, ia>. Off. ly, 8. weisen auf diese

Art Kleider hin, die nachher die Kleidung der

Priester wurden. Aber Röcke von Fellen,

ausser daß es wider den Hebr. Ausdruck ist, ist

auch darum unwahrscheinlich, weil das cswncztli

nie

H eoi-xorl,?, sagt cto??. in und Onkclos.
Vekws i. e. preciotss tuxei' curcni camis
Vergl. die Phrase» Jes. 11/ 5.



nie anders als von gewebten Kleidern und Klei¬
dern von Baumwolle sieht. Dis ist daher wohl
sogleich geschehen und die Kunsi nicht crsi nach
Iahren erfunden, weil sie doch nicht lange konn¬
ten ohne Bedeckung seyn.

Endlich heißt es V. 22. Und Gott sprach:
- Siehe, Adam isi geworden (oder: *) hat

werden wollen) als unser einer, um zu
wissen, w as gu t u n d b ö se i st. V. 5. Dis
wird sicher nicht in einem spottenden, sondern
eher bedaurendcn Ton und mit einem leider?
gesagt. Die Uebersctzung: Er hats werden
wollen, da doch nichts daraus worden war,
wird durch Ezech. 24, iz. bestätigt, wo Gott sagt:
Ich habe dich gereinigt, d. i. reinigen
wollen, denn es war nichts draus worden, vcrgl.

Icr.

Diesen BegriffMöschens im Bibclfreund Tb. r. St. 57.
zicbc ich denucnigen vor, den ich vorhin harte: Siehe
Adam ist gewesen als unser einer, d.i. nach meinem
und meines Sobnes Bild erschaffen, Cap. 1, 26.
(wie es Ezech. 28, iz. heißt: Du wärest in Eden
dem Garten Gottes, nämlich vor der Verstörung Tv-
rus Cap. 26 ,17.) l>G er (leider) wußte, was gm und
böse ist. So steht d Ies. 7, 15. Denn weil er in»
Stande der Prüfung noch nie wie Gott gewesen war,
daß er gutes und böses aus hellcstcr Kenntnis- gewußt
haue, (da er'gewiß nicht gefallen wäre) und weil die
Hinweisung aus V. 5- so sichtbar ist, so siehe ich von
der vorigen Meynung ab. — Daß aber in dieser Rede
der Nachsatz nach einer Gewohnheit der Hebräer im
emphatischenStil fehle, oder lieber in dem folgen¬
den stecke, kann man gleich fühlen.



Ier. 6, 29. Daß aber die Conjunction nach diesem
Begriff den Zweck des Versuchs anzeige, oder
daß es um zu wissen Heisse, ist bekannt, und
V. 2g. stehts so.

Damit aber der Mensch in diesem betrübten
und zerrütteten Zustand nicht blindlings zuführe,
und obendrein die gräulichste Abgötterei) dadurch
beginge, daß er wider Gottes Willen auch nach dem
Baum des Lebens seine Hand ausstreckte,um wo
möglich, durch dessen Früchte den gcdrohetcn Tod
abzuwenden, vcrgl. Spr. Sal. Z, 18., so trieb ihn
Gott aus dem Paradies völlig heraus, und hieß
ihn das Feld bauen, von dessen Erde er genommen
war, v. 2z. Denn es ist wohl zu merken, daß
er H ausser dem Paradies erschaffen, und dann in
dasselbe hinein gesetzt worden war, s. Cap. 2,7.3-

Als nun endlich Adam und Eva zum Garten
hinaus getrieben waren, da ließ Gott Cherubim,
d. i. Engel mit einem drohenden und hauenden
Flammenschwcrt — so schien es dem Adam, s.
Ps. 104, 4., wo das Wort hiehin weist — sich ge¬
gen den Morgen des Gartens, und in die Ge¬
gend hinstellen, wo Adams Flucht gegangen war,

um

*) Auch dis lehrt uns, daß wir im 'Erdenlebeu bieine--
den auf den Himmel, der das Paradies Gottes ist,
zubereitet werden.

*") Daß diese Stelle auf Engel gehe, glaube ick wegen
Heb. 1, 7. zuverläßig.
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um den Weg zum Baum des Lebens zu bewahren.

Wie aber die Umstände davon gewesen seycn, kann

man wegen Kürze der mosaischen Erzählung nicht

näher sagen. Gewitter scheinen allerdings dabcy

gewesen zu seyn, auch konnte sich (wie ich bcy Sil¬

berschlag gelesen) ein Feuerschlund daselbst öffnen,

um so den Menschen für immer die Rückkehr zu

verwehren. Daß aber hier die Cherubim Engel

waren, weil sie ein Schwert zu halten schienen,

lehrt mich Ezech. 10, 7.12. vergl. 1 Chron. 22, (21)

16. denn ein solcher muß Hände haben. Den Na¬

men aber entlehnte Moses von jenen Bildern im

Heiligthum, tue Gottes Thronengel vorstellten,

und worunter auch eine Menschengestalt war.

Also mußten von da an dieMcnschen mit schwe¬

rer Arbeit ihr Brot verdienen, und dieses der

Erde abgewinnen: obschon sie auch im Stande der

Unschuld nicht müßig gewesen waren. Denn Ar¬

beit ist gesund und nützlich, und bewahrt vor

Unordnung, vor Verderben und Krank¬

heiten. Und Landleute sind daher bey einfacher

und natürlicher Kost immer vor andern gesund.

Auch das ist eine Gottes gäbe.

VIII.



VIll.

Kritisch- exegetische Bemerkuixg über den

Fluch Noah-, i Mos. ?, 2.5.

^0 wie wir jetzt diese Stelle im hebräischen Text

und in den Uebcrsetzungen lesen . steigt uns immer

die Schwierigkeit auf, wie es komme, daß, da

der böse Ham jene schnöde Tbat begangen hatte,

doch in dem gerechten und weissagenden Fluch

nicht er selbst, sondern nur sein Sohn C am ran

gedacht werde. Zu welcher Spöttcrey dis einem

englischen Freygeist *). Anlaß gegeben hat, kann

man bey Michaelis lesen. Indessen heißt es auch

hier wie überall: IgnurraNvnern yrmooüat

cwcmckata lootio, und die Sache bekommt gleich

eine andere Gestalt, wenn man nach Pflicht die

göttliche Kritik zu Rathe zieht. Nämlich man

bemerkt, daß vor Alters, und als die griechische

b'cbersctzung gemacht ward, v. an Statt Ca-

naan, der Name seines Vaters Ham oder

Cham gestanden habe. So hat es die Aldinische

Ausgabe der griechischen Bibel, und so fand es

Holmes

") Dein Lord Bolingdrode.
Möchte ick doch alle junzc Tbcoloacn zun: Studium

der Kritik anfeuern können. Ich habe dadurch dicucr-
wickelten Knvwn gelöstt.



Holmes noch in sechs Handschriften derselben*).
Zwar hat der Ham keinen hebräische» Codex bey
Kennicott und de Rossi, man muß aber wissen,
daß deren bisher auch noch keiner gefunden ist,
der über das Jahr zooo nach Christi Geburt auf¬
stiege. Und also hatte die heutige masorethische
Lesart darin schon festen Sil; gewonnen. Wenn
aber schon kein hebräischer Zeuge dismal auftritt,
so getraue ich mir doch den Namen Ham, des
Vaters Canaan aus dem Griech. zu nehmen,
weil ich es aus dem Lontext und aus dem Aus¬
druck, der v. 24. dabey steht, apodictisch zu
beweisen glaube.

Einmal der Text fordert dieses Ham, denn es
heißt vorher, als Noah erfahren habe, was ihm
sein **) jüngster (kleiner) Sohn g^> an, habe er
den Fluch ausgesprochen. Wenn ich nun erweisen
kann, daß dieser Kleine hier nichtdcrKlcin-
söhn oder Enkel, wie wir sprechen, sondern der
jüngste der drey Söhne Noahs sey, daß weiter

derselbe

*) So stehts auch bei) Ambrosius iu alten Handschrif¬
ten, s. Sabaiicr, der daher dis für de» Text der al¬
ten Icata bält. DieArab. Ucbcrsetzuug dat.- Verflucht

sey der Vater Canaan, dis wäre Ham. Aber
hat den besten Beweis für sieb.

Iapber heißt Cap. 10, 21. der älteste, Sem also
muß der mittlere sepn. In der Ordnung steht er zwar
zuerst, weil er Israels Stammvater war. Aber eben
darum Cav. 10,21. in den Genealogien zuletzt. Vcrgl.
Cap. 11, 10.
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derselbe der H am gewesen, und endlich, daß Noah
über den Ham als den Verbrecher den Fluch
habe aussprechenmaßen, so habe ich alles im
Reinen. Ich weiß wohl, daß einige, die durch
den kleinen Sohn V. 24. auch den Ham verste¬
hen , doch in diesem 25 V. seinen Sohn Canaan
für das Kind des Fluches halten, oder daß der
über Canaan ausgesprochen sey: aberdann springt
doch die Jnconsequenz völlig in die Augen. Denn
wenn man mit den Juden sagen will, der Canaan
habe das Scandal zuerst gesehen, und seinem Va¬
ter Ham, dieser dann wieder seinem Bruder ge¬
sagt, so ist vis pure Dichtung, die ohne Grund
ist. Gewiß heißt der Name kleiner Sohn der
jüngste Sohn unter den Brüdern, wie 1 Mos.
27, 15.42. l Sam. 16, rr. Cap. 17,14. lehrt.
Japhct war der älteste, Sem war 2 Jahr jünger,
und Ham der jüngste, wie Bochart aus 1 Mos. 5,
Z2. Cap. 11, 10. vergl. Cap. 7, 11. zeigt. Da nun

sicher vom gerechten Noah zu glauben ist, daß er
den unartigen Sohn züchtigen und eben ihm
den Fluch verkündigen wollen, so muß dieser Fluch
auf Ham gesprochen, und Ham von dem heili¬
gen Schreiber hier gesetzt seyn. Aber V. 26. 27.
ist zwcpmal das Canaan richtig, nur nicht hier
das erstemal. In diesen beiden Versen spricht
er den Segen über die beiden Brüder, Sern und

Iaphot,



Iaphct, cr niuß also aus erstgenannter Ursache

nach V. 25. bei, Fluch über Ham ausgesprochen

haben. Dis fordert der Context und Gegensalz,

wie jeder einsieht, der exegetisches Gefühl hat.

Wenn aber daraufV. 26.27. auch zweymal des

Canaans gedacht und dieser zum Knecht von

Sbm und Iaphct gemacht wird, so ist dis eine

Weissagung von dem, was in Zukunft mit Ca¬

ll aan besonders vorgehen würde, vcrgl. ") 1 Mos.

27, 40. Wie nun dis an Sem und dem Volke

Israel eingetroffen sey, die Canaans Nachkom¬

men zu Knechten gcmachthabcn, ist jedem bekannt.

S. Jos. 17, ig. Nicht. 1, 28. und 1 Kön. 9, 21.

Aber auch ist Canaan der Knecht von Iaphct wor¬

den, als die Römer Carthago, die Colonie aus

Phönicien und also Canaans Nachkommen, un¬

ters Joch gebracht haben. Sonst hat man, wie

Michaelis bemerkt, noch jetzt Beyspielc, daß die

Vorsehung Flüche der Vater — die alsdann muß¬

ten gereizet seyn, weil ein guter Vater nie seinem

Kinde flucht — zur Aufrechthaltung des fünften

Geboths erfüllet habe. Bloß ein unverdienter

Fluch

" Auch V. 25. sollte der Fluch im Deutschen nicht wün¬
schend , sondern weissagend lauten. — Und 2 Tim. 4,14.
Der Herr wrids ihm bezahlen. S.Griesb.

Dis trasunterDavid, Ioram undHircanus nach yoa.
looo. und i8oo Jahren Hey Estus Nachkommen ein.
Staune, Leser!



Fluch trifft nicht nach Spr. Sal. 26, 2. Denn
Canaan, das ist seine Nachkommen, die Cana-
niter, waren überaus schlechte Menschen, die durch
ihre Gräuel und Laster die Ausrottung und
Knechtschaft, wie der Ausgang lehrte, verdie¬
net haben. S. 1 M?s. 15, 16. z Mos. 18, 24-zo.
Cap. 20, 22. 2g.

Da nun nach obigem klaren Erweis V. 25.
Ham stehen soll, so ist auch dis sehr passend, daß
er (Ham) d. i. seine ganze Nachkommenschaft,
der Knecht der Knechte unter seinen Brüdern scyn
sollte. Denn selbst das ist ganz genau eingetrof¬
fen. Bekanntlich haben die Sohne Häms — aus¬
ser dem Canaan, der sich in dem von ihm benann¬
ten Lande ansetzte das ganze große Afrika
bevölkert, welches man mit Recht das Sclaven-
land nennen mag, wie die wissen, welche die
Geschichte dieser Völker, auch besonders in Be¬
zug auf den noch fortwährenden Sklavenhandel
sich ins Gedachtniß rufen-

Daß aber nun V. 25. statt des Ham das Ca¬
naan vor Alters in den Text kam, war sicher Klüge¬
lei) eines unwissenden ") Juden, der überall alles

auf

") Weil man be» Ken Juden schon frühe glauben mußte,
was die Kirche glaubte, w wundere ich mich gar nichts
daß der hebc. Text, wie er nach des Amiochus Zeit
aus einem Privalcodev hergestellt war, keine AcuderungG
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auf sein Volk bezog, welches seit Jahrhunderten

in Canaans Lande wohnte, und der Wunder

meynte, daß er einen Fehler im Text besserte, wo¬

durch er aber einen Widerspruch darein gebracht,

und einen wahrenErklärungsknoten geschlungen hat.

Und so wäre denn der Tadel und die Lästerung

jenes englischen Lords mit Gründen beseitigt, der

schreiben dorfte: „Man sollte bcynahe denken,

Noah sey noch betrunken gewesen, da er dieses

sprach." Indessen sie lästern, sagt Petrus, da

sie nichts von wissen. Denn zuvcrläßig würde

einem jeden, der die Kraft des Weins noch nicht

kannte, das wiederfahren seyn , was dem Noah

wiederfuhr, falls er in der Hitze und bey großem

Durst einen stärkern Trunk gethan hätte. Demi

daß er mit Absicht und gutem Vorbedacht sich wie

unsere don-vivans betrunken habe, ist aus der

Erzählung nicht zu erzwingen. Die Liebe den¬

ket nichts Arges. Wenn aber bis nun vom

heiligen Schreiber ganz ehrlich und unbefangen

erzählet wird, (da ers hätte verschweigen können)

so ist gerade das ein Beweis seiner Redlichkeit.

Er wollte uns nämlich an dem Beyspiel unsers

Vaters Noah — den wir wie Adam als Stamm¬

vater ehren — zeigen, daß wir allezeit inkra la-

tieta-

auskommen ließ. Hier glaubte man auf gut Jüdisch-
daß es alles auf Canaan ginge.
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Uekakom und ohne das Maaß zu überschreiten,
Wein trinken sollen. Denn wahrlich, es ist
Sckandc für einen Menschen, der nachdem Bilde
Gottes gemacht ist, daß er sich durch ein Getränk,
das ihm Gott sein Herz zu erfreuen und zur Er-
guickung gab, auch nur für eine Stunde des Ge¬
brauchs der Vernunft beraubet. Nur der Schlaf
ist der Balsam der Natur, den uns der gnädige
Gott gab. Und wenn wir — nicht im Trünke,
sondern -— im Andenken an Gott schlafen gehen,
dann können wir auch mit David sagen: Wenn
ich aufwache, bin ich noch bey dir. Psalm
izy, l8- Und wenn Alles zu Gottes Ehre ge¬
schehen soll i Cor. lo, zr. so muß vis auch vom
Weintrinkengelten. Denn das Wehe, so Ies. 5,
li. über Wcinsäufer ausgesprochen wird, ist
schrecklich. S. auch 1 Thess. 5, 7. 8.

Aber noch Eins; Auch Michaelis meynet, daß
Moses V. 25. wol geschrieben habe: Verflucht sey
Ham, der Vater Canaans. Dieser Zusatz
fällt bey meiner Bemerkung von selbst weg, und
die Sache ist auf einmal im Hellen. — Kenner
mögen urtheilcn.

Uebrigens muß ich auch dis bemerken, daß
durch eine gütige Vorsehung in dem griechischen
Tcrt, der aus dem hebr. Tempel-Ecemplar ge¬
flossen war, ehe dis von Antiochus verbrannt

G 2 ward,



ward, i Macc. i, 59. die alte achte Lesart sich

erhalten hat. Und diese soll man, weil sie ganz

erweislich ist, und vom Text gefordert wird,

ohne Bedenken wieder hinein setzen, wie man

Psalm 14?, nach V. ig. auch auS dem Griechischen

den VcrS herstellt, um daS ) zu haben, welches

da im Alphabet fehlt. Es ist inzwischen höchst

nöthig, die Juden, welche die heutige Hand¬

schriften ihrer Thora wol für unfehlbar halten,

durch den Augenschein zu überzeugen, daß dieser

Ruhm ganz ohne Grund sey. Und dazu dient ge¬

rade diese unsere Stelle. So habe ich auch an¬

derswo gezeigt, daß daS molsäetlr abiclia z Mos.

ist, ii. ein Zusatz sey, der den Text verwirrt.

Doch genug hievon.

AlS Zusatz füge ich hier noch folgende Bemerkun¬

gen an, um meine obige Behauptung zu bestärken.

Die Söhne NoahS waren alle drey in dieser

Geschichtebctheiligt. Der eine Ham hatte sich nach

der Erzählung deS Textes sehr schlecht, die beiden '

andern, Sem und Japhet hingegen, löblich und

musterhaft betragen. Also mußte Noah, der

dieses erfuhr, auch über alle drey den Fluch und

den Segen aussprechen. Der Fluch geht voran,

und mußte dem Ham gelten, weil dieser der

Frevler und gräuliche Mensch war, und dis ge¬

schieht V. 2?. Dann folgt V. 26. 27. der Segen

über
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über die beiden andere, die sich so herrlich betra-

gen hatten. Dis ist also ein zuvcrlaßigcr Be¬

weis ans dem Texte, daß das (Ham) in den

Griechischen Handschriften nichi bloße Muthmas-

sung, sondern wirklich die alte und ächte Lcseart

scy. Wie denn auch der kleine, d. i. jüngste

Sohn, V. 24. kein anderer als dieser Ham, Ca-

naans Vater V. 22. seyn kann, dessen schändliche

That er rügen will. Denn eben so verfuhr Jacob

auf seinem Todbette mit Nubcn, seinem älte¬

sten Sohn und darauf mit Simeon und Lcvi, an

deren schändlichen Thaten er seine Abkehr zeigen

wollte.

Auch das muß ich bemerken. Der Kirchenvater

Justin der Märtyrer im 2tcn Jahrhundert, hat

H vielleicht auch gelesen, wann er sagt: Weil

durch das ganze O-H Geschlecht seines Sohnes

der seine Bloße verspottet hatte, die Bestrafung

seines Verbrechens gehen sollte, so hat er von

dem (diesem) Sohn den Anfang der Verfluchung

gemacht. S. Disl. cum Br^pd. lluä. m. g6,?.

Dis also als richtig unterstellt, merke ich noch

folgendes an. Da nach Einführung der christli¬

chen Religion mehr Heiden (Griechen) als Juden,

wenig-

H Ich sage : vielleicht, weil in der?at. Version »Mio Ol,Zone) stellt, welches im Eciech. fehlt.
Aber anderes ist wieder für das Gegcnrheil, wenn sonst
der Text nicht imerpolirt ist.



wenigstens als Palästinische oder Hebräische Ju¬
den, das Lhristenthum annahmen, so ists merk¬
würdig und eine ganz gewisse Bestätigung der
Lesart daß Justin gegen den Juden Tryphon
also spricht. Er las also selber dis in seinem
Griechischen Text, wenn auch die Hebräische Ju¬
den im Hebräischen Text anders lasen. Und wenn
Eichhorn Recht hat, daß Justin sich der Version
des Aquila schon bedient habe, so wäre glaublich,
daß auch dieser das x«.«, gehabt hätte. Ich finde
indessen in seinen Fragmenten nichts davon. Wer
sonst noch zweifeln wollte, ob ich nicht aus Vor¬
liebe für meinen Begriff den Justin — der den
Canaan gemcynt — unrichtig verstanden habe,
den erinnere ich an den Ambrosius, der auch in
allen Handschriften Effam hat, welches aber die
römische Ausgabe in Eanaan änderte. Ob nun
die griechische Kirche noch jetzt in ihrem gemeinen
Text (VnIZata) hier das lese, möchte ich wis¬
sen. Zu des Ambrosius Zeit thats die Lateinische
Kirche gewiß, wie ich aus obigem schliessen muß.
Möchten wir doch einst die genaue Ausgabe des
griechischen Textes nach der Kirchenrecension von
Constantinopel aus haben, wie wir eine solche
vom rccipirten Lateinischen Text von Rom aus
besitzen.

Folgendes kann ich auch nicht umhin zu bemer¬
ken.
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kcn. Da man jetzt in England die Arabische Ver¬

sion der Bibel für die Afrikaner drucken läßt, so

müßte, wenn man sich vorher von der Nichtigkeit

meiner Behauptung überzeugt hatte, darin noth-

wcndig Hain statt Canaan gesetzt werden.

Wäre es aber schon abgedruckt, so müßte es neck

unter den Verbesserungen bemerkt oder lieber das

Blatt umgedruckt werden. — Dann sähe der Afri¬

kaner die Erfüllung des weissagenden Fluches

Noah desto klärcr, weil die Negern doch gewiß

nicht von Canaan, wol aber von Ham abstam¬

men. Und eben dis könnte ihnen Anlaß werden,

sich vor Gott zu dcmüthigcn und die wahre bibli¬

sche Religion desto ernstlicher zu suchen, damit

sie des Segens Abrahams theilhaftig würden.

Doch Gott wird auch diese seine schwarzen Kinder,

so wie uns alle, in Gnaden und Erbarmung an¬

sehen. Er wird zu denen, die bisher Loammi

(nicht mein Volk) hiessen, sagen: Ihr send

mein Volk, und denen, die nicht in Gnaden

waren, die Gnade der vollen Erleuchtung wie¬

derfahren lassen. Denn endlich geht auch denen

die im Finsterniß und Schatten des Todes sitzen,

die Sonne auf, und wird ihnen bis zur Vollen¬

dung der Zeiten helle scheinen.
IX.

D Eben so müßte man r Sam. 6, ,9. Eap. iz, r. dar¬
in den Ten berücilcn, Wie die Arab, Version 2 Sam.
15, 7. richtig Vier nicht Vierzig bat.



IX.
Gcdcmken über die Absicht der *) Versuchung

Abrahams, i Mos. 22. Cup.

^§ch muß aufrichtig gestehen, daß von jeher, seit- i

dem ich mich mit Denken abgab, mir diese Ge¬

schichte die schwierigste im A. T. schien, um sie

völlig mit der Weisheit und Güte Gottes zu ver¬

einigen , und den Zweiflern an der Offcnbahrung

zu antworten. Nach dem gemeinen Begriff,

daß das Ganze nichts anders als eine Glau¬

bens- und Gehorsamsprobe gewesen sey,

schien mir das vollkommen unmöglich, und die

Sache dem heiligen Gott fast unanständig. Wann

ich aber erwog, daß es doch noch möglich seyn

könnte, und dabey fand, daß die Bibel Ein

Ganzes ausmache, und man immer Schrift mit

Schrift vergleichen solle; wenn ich endlich hoffte,

daß auch mir Hey diesem Stück Gott das Vcrständ-

niß

W.W ich bicr sage, gab ich scbon vor 17 Jabren ein¬
mal hin. Da aber das Stück, worin es steht, ver¬
griffen , und wenigen meiner Leser bekannt ist —weils
iuic für Gelehrte war — so gebe ichs hier von neuem,
tbcils abgekürzt, theilö mit Zusätzen und Bestätigun¬
gen, die ich seither fand. Denn ich freue mich immer,
wenn jemand vor mir schon so wie ich gedacht hat,
weil bis mir die subjektive Wahrheit bestätiget.

'*) So ist z. B. Dan. 7, 25. Lop. 12,7. ein Rätklel,
das Osscnb. 12, 14. wiederholt, und künstig erst gelö-
ftt und begriffen wird.
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niß öffnen möchte: so blieb ich bey Gcbeth und

Forschen am Suchen des Geheimnisses, das

ich hier vcrmuthetc. Und nun kann ich endlich für

mich vergnügt sagen: Ich glaube, darum

rede ich, ohne mich um Kritiken zu kümmern,

die man über diese Acusserung machen mag. Demi

ich rede von meinem Glauben, und ein jeder

soll doch und wird seines Glaubens leben. —

Dis muß ich indessen bemerken, daß icb von mei¬

nen, Begriff bey einem Stackhouse, ") Michaelis,

Lavater (im Drama) und so vielen Alten und

Neuen gar nichts gefunden habe. Ich mußte

mir also den Weg selber bahnen. Alleö läuft kurz

hierauf hinaus.

Abraham, der Erzvater war bekanntlich ein

Freund Gottes, welchen Namen er zu seiner

höcbstcn Ehre bey der Nachwelt tragt, Jac. 2,2g.

Und solcher Art Leuten pflegt man geheime

Dinge zu entdecken, die man nicht jedermann sagt,

oder sagen darf. Ioh. 15, 15. Nach der Bibel ist

die Erlösung der Menschen durch den Söhntod

! des Messias, den Gott nach vorbedachtem Rath

und Vorsehung für dieselbe dahin gab, ein, sol¬

ches Geheim niß 1 Tim. z, 16. Denn daß sie

durch den Tod des Sohnes Gottes, der ein¬

mal

Michaelis hat sonst schöne Bemerkungen.Aber dis
fehlt.



mal Mensch werden sollte, und wovon Jesajas
Cap. 5Z. Daniel Lap. 9. und andere reden, habe
geschehen *) müßcn, ist der Vernunft noch jetzt
bey den theuersten Bezeugungen Jesu und seiner
Apostel Matth. 20, 28. Cap. 26, 28. 2 Cor. 5,15.
18. 19. 21. Heb. 9, 14. 28. Cap. io, 14, bis auf
diesen Tag anstößig. Das Kreuz Christi und der
Gekreuzigte ist noch immer den Juden eine Acr-
gerniß und den Griechen (den Philosophen) eine
Thorheit. 1 Cor. 1, 2z. Und doch ists nicht an¬
ders, wenn Jesus Matth. 2«, 28. Wahrheit spricht,
denn das Wort 2^-, heißt gewiß **) Lösegeld.
S. die UXX. 2 Mos. zo, 12. 4 Mos. Z5, zi. 52.
Diesem Beweis kann kein Socinianer
ausweichen. — Und also mußte jeneHauptlchre
wegen des Glaubens der Christen, wie auch zur
endlichen Ueberzeugung der ***) Juden, schon in
der Vorzeit durch die Opfer und andere Anstalten
Gottes zum voraus begründet werden. Dann
kann jeder endlich zur Ueberzeugung und zum gött¬
lichen Glauben kommen, der nicht muthwillig vor
dem Licht seine Augen zuschließen will. Und also

behaupte
*) Müssen, sage ich, weil es Gott also beliebt hat,

weil es ihm geziemte. Weiter lasse ich mich nicht ein,
da ich Gottes Tiefen nicht ergründen kann.

Vergl. Schwarz Lommenr, I-ini;. 6r. xsg. g6r.
***) An der Ueberzeugung der Juden arbeitet Gott im

A. T. überall. Er lehrt sie auch 2 Mos. 2z. 21. vergl.
Jer. 2z, 6. die Gottheit des Mcßias S. auch ; Mos.
ZI, I? — 22.
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behaupte ich und will es folgends beweisen, daß
Gott bey dem Abraham, damit er der Vater al¬
ler Glaubigen wurde, durch diesen der Vernunft
scheinwidrigcn Befehl den Grund zu seiner Ue-
berzeugung von der Erlösung legen wollen. Da¬
hin scheinen mir nämlich die Worte Pauli Rom.
8, Z2. klar zu winken: Welcher auch seines
eigenen Sohns nicht verschonet u. s. w>
die auch i Mos. 22. 16. von Abraham gebraucht
find, vergl. Joh. z, 16. Und eben dis lehrte auch
die eherne Schlange 4 Mos. 21. obschon damals
der gemeine Israelit von dem Geheimniß noch
nichts verstand: denn unser Jesus, der unfehl¬
bare Ausleger, erklärt es dem Nikodemus also
Joh. z, 14. 15. Wer nun dis dem Herrn Jesu
glaubt — und warum sollte maus nicht glauben? —
der wird auch bey jenem Befehl Gottes an Abra¬
ham als möglich zugeben, daß die Geschichte
und die Anstalt Gottes ihm den Opfertod des
Meßias habe vorstellen sollen. — Zwar heißt das,
was ihm Gott befahl l Mos. 22. 1. eine Versu¬
chung oder Prüfung: es konnte aber auch
nicht anders heisscn, weil Gott, um seinen Zweck
zu erreichen, ihm zum voraus nichts entdecken
mußte. Aber ich habe mich nie überreden können,
daß dis nichts weiter sagen solle, als: Gott habe

bloß



bloß den *) Glauben und Gehorsam des Mannes

prüfen wollen, damit er so ein Erempel des

Glaubens, der Verleugnung und des Gehorsams

für die Nachwelt würde. Denn es hat doch in

der That den Anschein, als wenn er gleichsam

zum Scherz (ich rede ehrerbietig) und ohne eine

vernünftige Ursach — die man doch bey dem All-

iveiscn und Gütigsten Vater vermuthen muß —>

seinen Freund habe angstigen, und in Umstände

versetzen wollen, worin noch nie kein Sterblicher

war. Ja was mehr ist, es scheint gar, als ob er

durch den Befehl ihn bey seinen Nachbaren und

bey der Nachwelt zum Narren habe machen wollen;

er, derAhm da so oft versichert hatte, daß er sein

Gott wäre. Denn immer ist uns der Gedanke

schmerzlich, daß die Welt von uns glauben dürfte,

wir hätten eine höchst thörichte Handlung begangen

oder doch begehen wollen. Auch konnte er un¬

möglich begreifen, weils wider das moralische

Gefühl stritt, wie Gott ihm befehlen könnte, mit

seinem Sohn, dem unschuldigen und frommen

Jüngling, ja was mehr ist, dem Sohne der Vcr-

heissung so zu handeln. Da er doch selbst (i Mos.

9,6.) Menschcnblut zu vergießen unter To-

dcs-

Unstreitig war es die höchste denkbare Probe des Glau¬
bens. Aber Gott hatte einen weit wich tigern
Zweck gehabt, wenn er die Belehrung über den Tod
des Meßias damit verbunden, wie mein Gedanke ist.



desstrafe verbothen hatte, und seine (Gottes)

Handlungen uns doch immer sollen Muster seyn.

Wäre Isaak ein Taugenichts gewesen, so schiene

nur in diesem Falle der Befehl ihn zu tödten

rechtmäßig zu seyn, und in dem Fall würde Abra¬

ham, wie der Römer Brutus, und wie das spä¬

tere Gesetz ? Mos. 21, 18 — 21. will, gehandelt

haben. Aber hier war alles das Gegentheil. Dis

ist der so fest zugcschlungene Knote, nun wollen

wir die Auflösung versuchen.

Wenn Gott, wie ich denke, im Bilde dem

Abraham, seinem Herzensfreund, seinc(Gottes)

unbegreifliche Liebe zeigen wollte, die er in Da-

hingebunz seines Sohns, des *) Eingelicbten,

des Auscrwahlten, an dem seine Seele Gefallen

hatte, in der späten Zukunft den Menschen erwies;

so war dis gewiß ein würdiger und Gott geziemen¬

der Zweck. Ein Zweck, den er seinem Herzens¬

freund nachher entdeckt, und ihn so von seinem

ewigen Rathe näher belehret hat. So ginge denn

dis, wie alle Plane Gottes, in die ferne Zu¬

kunft, und er kettete die Lehre des N. T. von der

Versöhnung durch den Tod Jesu an die Offenba¬

rung des A. T. an. Ja wir lernten hieraus be¬

sonders

Auch Jesus war wie Zsaac der Erbe der Verheißung,
Hebr. 1, 2—4. und dock schnüre Gvtc sein
nicht. O Abgrund der Weisheit!



sonders die Weisheit Gottes verehren, dessen Ab-
sichten hiebey, wie beym Befehl von Errichtung
der ehernen Schlange, erst spät unter dem N. T.
sollten enthüllet werden. Au geschweige!!, daß der
letzten Zeit noch manches aufbehalten ist, das
wir dann erst in der Bibel einsehen und durchse¬
hen werden. S. Jes. Ii, y. Dan. 12, 4. Offcnb.
icz, 7. — Und vielleicht war die Aufhellung dieses
alten Thatbeweiscs für die Versöhnungslehrege¬
rade für unsere Tage bestimmt, da man diese bi¬
blische, gottgeziemendeund höchsttröstlicheLehre
nicht bloß bezweise ln, sondern gar verlästern
kann. Wie man Iesum selbst nicht für den Sohn
Gottes, fondern nur für einen großen Menschen,
und einen Weisen, wie *) Socrates, hält, den
man ihm ohne Scheu zur Seite setzet.

Welch eine herrliche Belehrung wird nun
die ganze Geschichte jener sogenannten Versu¬
chung. Denn so paradox, seltsam und unglaub¬
lich es schien, daß Abraham seinen geliebten Sohn

in

Aber konnte wol Socrates wie Jesus sagen: I ch
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand
komme zum Vater, denn durch mich. Ivb. 14, 6.
Dis zeigt, daß er mehr als den reinen Deismus ge-
lebret habe, wie ein G roß c r Mann etwasparthenisch
aus Joh. 4, 24. schloß. Er gibt sich in jenen Worten
klar für den ewigen Beglücker aus. S. auch
Jvh. 11, 25. 26. Ein Praler war er nicht, oder der
an sich selbst Gefallen halte, und Lügen kannte er
nicht.
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in den Tod geben, ja selbst ihn als Opfer abzu¬

schlachten sich entschließen würde, ebenso thöricht

scheint der Vernunft die Bibellehre, daß Gott

um un scrntw illen feinen eignen Sohn zum

Opfer für unsere Sünden gemacht und hingegen

bcn habe. Und doch glaubt vis jeder aufgeklärte

Bibelchrisi, der einmal von Gott in das Ge¬

fühl seiner Sünden geführet ist. Ihm ist der Tod

Christi als Söhntod willkommen, weil ihm dadurch

auf einmal die Seelenruhe, -und die Befreyung

vom bösen Gewissen zu Theil wird.

Dis aber muß ich auch bemerken, daß Gott in

seinem Befehl an Abraham nicht unvorsichtig

gehandelt, und nicht dadurch bey den Heiden zu

Menschenopfern Anlaß gegeben habe. Denn

die Geschichte war und blieb geheim bey Abraham

und Sara, der er das *) vielleicht hernach ent¬

deckte, wie auch bey Isaak, dem Erben des Glau¬

bens und der Verheissung Abrahams. In seinem

Hause ward kein Mensch das geringste gewahr.

Selbst die zween Knechte, die er mitnahm, sahen

unten am Berge nichts, und als Abraham mit

Isaak zurück kam, hörten sie bloß, daß er droben

einen Widder geopfert hatte. Dis letzte also ward

nur

H Ick sage: vielleicht, denn Sara mochte anck zu denen
gehören, die daö noch nicht tragen und begreifen konn¬
ten. Und dann schwieg er. S. Ivh. >6," 12.



nur zu Hause erzählt, und das übrige deckte ein
undurchdringlicher Schleier. Moses aber schrieb
das nach etlichen hundert Jahren, und da war
eben die Verhinderun g des Todes Isaaks das
kräftigste Mittel die Menschenopfer zu verleiden:
ja es schien wol, daß sie gerade dieses bewirken
sollte. Wie denn auch Gott, um seine Meynung
darüber deutlich zu sagen, in dem Gesetz z Mos.
20, 2. auf das Opfern seiner Kinder, da¬
mit sich niemand buf Abraham beriefe, die To¬
desstrafe setzte. S. auch Jcr. 7, zi. Mich. 6, 7.
Ich darf daher, wenn ich Vis alles erwäge, frey
behaupten,daß die, die in der Vorzeit Menschen und
gar ihre Kinder opferten, gar nichts von *) Abra¬
hams Handlung gewußt haben. Denn gewiß hat
er um seines guten Namens willen alles möglichst
geheim gehalten, welches auch Isaak gethan hat.
— Was aber die Absicht Gottes beym ganzen
Vorgang war, hat ihm Gott nachher — wenn
nicht gleich auf dem Berge Moria — entdeckt,
daß dis nämlich ein Vorbild oder Lehrbild vom
künftigen Opfertode des Meßias seyn sollte, vcrgl.
1 Mos. ist, 17. Inzwischen mußte er das vorab
nicht wissen, weil darin eben die Versuchung und

Glau-

"t Iephtha mochte bc» weniger Aufklarung tsch so seine
Wandlung entschuldigen. Aber auch das hält nicht Stich,
weil die Geschichte ihn das Gegeurheil lehrte. Hierum
rede ich dep ? Mos. 27/ 29. bepläufig.



IIZch

Glaubensprobe bestand , die nach dem Begriff,

den ich vorgetragen habe, in ihrer ganzen Kraft

bleibt. Denn unius positiv nvn elr altei'Ins ne^

pntia — nur daß sie jetzt gottgeziemender

begriffen wird. Gewiß Abraham, der den Anblick

seines Sohns in jener Lage auf dem Altar hatte

ertragen können, der konnte es auch ertragen,

wenn ihm Gott hicbey den Söhntod des Meßias

deutlich kund machte, wie dieser einst am Kreuze

hangen und sterben würde- Doch er konnte ihm

auch bloß entdecken, daß der durch Menschenhän¬

de sterben würde, ohne ihm eben von der Kreu¬

zigung zu sagen. In Mösts Geschichte aber mußte

dieses gar nicht stehen, aus Ursachen, die man

leicht begreift, weil so etwas nicht denTod Jesu

veranlassen sollte. Denn noch jetzt können so viele

sich nicht in die-Sache finden, welche nun so klar

im N. T. entdecket ist.

Ich bin also mit dem gelehrten Th. Stackhousc

gar nicht einig, wann der in seiner Vertheidig.

der bibl. Gesch. Th. 2. S. 2Z4. sagt: ,, Gott habe

bey dem Befehl an Abraham weiter keinen

Zweck gehabt, als seinen Gehorsam auf die Probe

zu stellen, und ihn durch Leiden mehr bewährt zu

machen." Auch ist es allzu matt, wenn der Zweck

des ganzen Vorgangs seyn soll, dem Abraham

im Bilde die künftige Auferstehun g zu zeigen,

H das



das vielleicht auf Heb. ri, 19. zielen soll. Denn
obwol Isaak, der in seines Vaters Augen schon
todt war, hier lebendig abkam, so konnte er doch
künftig natürlich sterben, und dann war er wirk¬
lich todt. — Aber das ist doch auch wahr, daß die
Schlachtung des Widders, den Gott Abraham
zum Opfer anwies, die zweyte und vollige
Belehrung vom Tode des Mcßias ward. Und
daß alles dorthin gezielt habe, mußte selbst der
Ort lehren, wo das Opfer geschehen sollte und
zuletzt wirklich geschah, der nach aller Ausleger
Mcynung die Gegend von Jerusalem war, in
welcher auch Golgatha lag.

Mcnn nun künftig dis Gehcimniß der Auf¬
opferung Israels den Juden einleuchtend wird,
so wird der Kreuzestod unsers Jesu ihnen nicht
mehr zum Anstoß seyn. Sie werden ihn für das
geschlachtete Lamm Gottes halten, das der Welt
Sünde trägt, Joh. 1, 29. welches auf jenen Wid¬
der zielen mag. Sie werden ihn für den Sohn
Gottes und des Menschen Sohn erkennen, der
wie Isaak feinem Vater gehorsam ward bis zum
Tode, ja bis zum Tode des Kreuzes Phil. 2, F.
Und es ist gewiß merkwürdig, daß die Juden noch
jetzt an ihrem Neujahrstage (denn nach ihrer
Meynung soll das mit Isaak am 1 Tage des Mo-
naths Tisri geschehen seyn) bethen, daß Gott der

V i n-



Bindung Israels eingedenk und ihnen darum

gnadig seyn wolle. Warum nicht lieber: Um der

Bindung und Aufopferung des Meßias

willen?

Es kann daher auch die Erzählung dieser Ge¬

schichte und somit die Bibel nicht lächerlich ma¬

chen, wenn ein wahnsinniger— Mann oder Weib

— etwa die That Abrahams nachthun wollte oder

wirklich nachgethan hätte. So wenig, als es der

Lehre vom Söhntod schadet, wenn ein verrückter

Selbstmörder aus vorigen Begriffen sich in sei¬

nen letzten Augenblicken mit dem verdienstlichen

Tode Christi trösten will: welche Dinge wir in

unfern Tagen zur Verhöhnung dieser Lehre ge¬

braucht sahen. Das bleibt doch himmclfeste Wahr¬

heit, was der Apostel sagt: Christus ist ein¬

mal erschienen, wegzunehmen vieler

Sünden, zum andernmal aber wird er erschei¬

nen oh n e (zugerechnete Joh. i, 29.) Sünde

denen, die auf ihn warten zur Seligkeit. Und

wer die Bibel annimmt, der muß auch dieses

glauben, falls er nicht zu jenen Leuten gehören

will, welche die Schriften verdrehen zu ihrer eig¬

nen Verdammniß. 2 Pet. z, 16.

Jnzwi-

5) Eigne Sunde hatre er nicht, nicht einmal Schwacb-
hciti'sünde. Irl). 8,46. Daher er der H c i l i g c, das
unschuldige und unbefleckte Lamm heißt.

H 2
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Inzwischen freue ich mich, daß ich bcy dem

grossen Cramcr in der Erklärung des Briefs an

die Hebräer über Heb. 11, 19. S. 367. so etwas

finde, das auf meine Meynung hinaus lauft, wo

er von einer symbolischen Unterweisung

spricht, und auch des ") Warburtons erwähnt.

Wiewol ich doch noch etwas mehr zu behaupten

scheine, und das vielleicht für den Hauptzweck

halte, was er für den Nebenzweck halt. Man

sehe auch das engl. Bibelwerk bcy 1 Mos. 22, 2.

besonders die 292 Anmerkung von R. Teller, und

Key Heb. ir, 19. Imgleichcn Doddridge para-

phrastische Erklärung des N. T. über diese Stelle,

wo auch der Meynung Warburtons gedacht wird,

nebsi Wolfs tsmr. pftil. aä Ir. l.

Ich habe indessen hier nur die erste Linien einer

Meynung zeichnen und ein wenig ausführen wol¬

len, die ich für die wahrscheinlichste und Gott-

chrcndste halte. Es wäre aber der Mühe Werth,

daß ein denkender Gelehrter, der das Bibel- i

System und die Wege Gottes im Zusammenhang

kennt, diese Sache ins Helleste Licht setzte. Für

mich

*) Hieser soll im zThcil seiner göttlichen Sendung Mö¬
sts so etwas gesagt haben. Ich habe ihn aber nicht
einsehen kennen.

' "d Ich sehe vergnügt, daß die Teylersche Gesellschaft in
Holland in diesem Jahr die Preisfrage t Von de»
Söhnopfern des A. T. und der Übereinstimmung.deö
Todes Christi mir denselben, aufgegeben hat.



mich meyno ich, daß dis obig? der richtige Begriff

und die achte Gottesvcrthcidiguug wider

die Frcygeistcr scy. Ich weiß aber auch, wann

in der letzten Zeit die höchste Aufklärung

kommt, s. Ies. zo, 26. daß dieses Stück alsdann

noch mehr einleuchten werde. — Zwar wann man

Dom Anfang des Christcnthums an den Isaak als

ein Vorbild Christi ansah, so hatte man schon die

Sache völlig, wenn aber das, was ich hier be¬

merkt habe, noch hinzu kommt und als evidente

Wahrheit erkannt wird, so ist alles noch viel schö

ncr. Denn nach meinem Vortrag mußte auch

Abraham am Ende ganz überzeugt und beruhigt

feyn,. daß Gott nicht wider seine Weisheit und

Heiligkeit, d. i. ungeziemend gegen sich selbst,

noch auch un freundsch aft li ch gegen ihn sei-

ncn Freund gehandelt hatte.

Nur dis lasse man mich am Schlüsse noch sa¬

gen. Meine Behauptung ist, wie ich mich freudig

vor Gott überzeugen kann, kein I Nothanker

(lacra

ch Die Christenlehre, die wir ans dcr Bibel ncdmcn,
bedarf Gau Leb! solcher N 0 tbauker nicht. Unser
Schiff, dessen Panier Jesus Christus der Sohn Kal¬
les ist, fahrt schon ihoo Jahre in der stürmenden See,
und ist bis jetzt noch nicht vereitert oder unbrauchbar
worden. Auch hat es an den Klippen Celiüs, Pvr-
phvriuS, Collins, Tindal, ssragmenkist, u. f. w. noch
nicht de» peringsren Schaden erlitten: Denn Er,
Cbristno, ist selbst darin und Er ist selbst der Steuer¬
mann. Matth. >L- 20.



s l-mra ancOi--i).den ich etwa auswerfen wollte, um

das Schifflcin des Christenglaubens vom Unter:

gang zu retten. Nein, ich weiß, daß ich ohne mir

selbst das Geringste aufzuzwingen, die Bibeln,

ihrer wahren Gestalt für Freunde und Feinde

erkläre: das sollen Kenner sagen. Wer mir also

hier keinen Bcyfall geben kann, der widerlege

meine Gründe. Aber das soll nicht ein De ist

oder neuer Aufklärer, sondern ein Christi

thun. Und der widerlege mich mit Bi b c l bew ei¬

se n, oder zeige aus dem Begriff von Gott, daß

meine Gedanken unvernünftig scyen. Inzwischen

besteht das Christendogma von der Versohnungs-

lehre immer, man denke auch von i Mos. 22. wie

man will. Dieses läßt sich aus der Bibel nicht

wegläugncn — noch wcgcrklären — und am we¬

nigsten wcgraisonniren.

Ich kann aber nicht umhin noch zu melden,

wie ich seither gefunden, daß der Holl. Dichter A.

Hoogvliet in dem Gedicht: ^vralram clen ^artz-

valtor in Xll Uoeleen (761z ärnlc Kotterci. 1762.)

puA. 221. jenen meinen Begriff von der Versuchung

Abrahams vorträgt. Da sagt er, oder läßt Gott

und den Messias seinen Sohn sagen:

,sa A lust c>U8 om nu sl, Nemelffaä tot

vreuZä,

Net



Heb grootlks prookllnk van ^eboor?:am-
beiden den^d.

't Apollo on?e liekde zial med eevv'zzs Innren
Icroonen,

In did paar Nenloben op de IVasreld de vsr-
toonen.

'Io ^nlI?a!o eiseben van des Vadsm ei^enH-and
Oad b^ dem slaFt', en my- op 'dbeiliF outasr

brgnd,
Om nid de beeiden welk een biekd ons

beefd ^edreven
Om on^en een'^en ^oon voor's menscben

kcbnld de ^sven,
Net d' ei^en vaardigbeid, die Abrain tonnen

?al
1^ m^ne (Zodbeid, ik den msnselien den

gevall. e.i?.w.

Das heißt: „Ja es gefallt mir jetzt zur Freude
des ganzen Himmels die größcstc Probe des Ge¬
horsams und der Tugend, die meine Liebe mit
ewigen Lorbeeren krönen will, in diesen zwccn
Menschen (Abraham und Isaak) auf der Welt zu
zeigen. Ich will den Isaak von des Vaters eigner
Hand fordern, daß er ihn schlachte, und mir auf
dem heiligen Altar verbrenne. Dis soll abbil¬
den, welche Liebe mich dazu bewogen habe, mei¬

nen
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nen einigen Sohn für die Schuld der Menschen

dahin zu geben. Mit der eignen Willigkeit, die

Abraham zeigen wird, soll er meine Gottheit vor¬

stellen, und ich will Vis dem Menschen zu Gefal¬

len thun." Dis ist genau meine Idee, die ich

oben vorgcleget habe.

Und also sieht man aus dem Obigen die fol¬

gende Wahrheit:

„Der Jude, welcher an Jesus als den Mes¬

sias glaubt, der für die Missethat seines Volks

gestorben, ist der Religio» Abrahams, der

eben Vis aus göttlicher Belehrung geglaubet hat.

X.



X.

Bemerkungen über die Weissagung Jacobs
i Mos. 49, 10 — IT.

^)iesc Stelle, die uns unstreitig höchst wichtig
wird, weil sie nach dem Zeugnis; aller alten Juden
eine bestimmte Weissagung vom Messias ist,
soll eben darum unsere vorzügliche Aufmerksamkeit
auf sich ziehen.

Um sie aber richtig zu behandeln, muß zuerst
die alte achte Lesart ins Licht gesetzt, und die
Uebcrsctzung aus ihr gebildet werden, wo man
denn im Stande ist, den wahren Sinn derselben
ans Licht zu bringen.

Ich für mich bin nämlich davon überzeugt,
daß v. io. die Lesart nicht mit einem N,
wie die Masorcthcn lesen, sondern mit einem
N die alte Schreibart scy, welche uns jene jüdische
Gelehrte durch Unverstand oder Klügeley vor Al¬
ters verwischet haben. Zwar kann ich für mich
keine hebräische Handschriften anführen, weil wir

deren

*) So hats Onkelos, Ionachan, das Ierusalciiiscbe
Targum, der Talmud in Zankaärin c-n- >2. das alte
Ral-ew-k'ttli kabbs, wo es beißt.' Vis der Schilob
komme. Dieser ist der König Messias. So
auch R.Sal.Jnrchi, Bcchaiu. a. Siehe?oli
x. 276. und vc L.otsi ^i'xcncl. x. aiL.



deren keine haken, die über das Jahr iooo nach
Christi Geburt hinauf gehen, und die, welche wir
haben, alle von den spätern Juden sind, Indes¬
sen ist es wol sicher, dag der Kirchenvater Hiero¬
nymus, der im 4ten Jahrhundert die Bibel aus
dem Hebräischen ins Latein übersetzte, in seiner
Handschrift das Wort also mit einem N gefun¬
den: weil ers gibt: Ooneo vsniat, c>ni mitten-
äus elk. d. h. bis der Gesandte kommt. Es
wäre denn, daß man dis für seine Conjcctur halten
wollte, welches aber die glücklichste Vcrmuthung
wäre, die ich je gesehen hätte. Das mit N
geschrieben, hat doch im Grunde, und nach mei¬
nem Urtheil, keinen gewissen Sinn, und alles scheint
gezwungen, was ich bisher darüber gefunden ha¬
be. Ich entdecke aber auch, wie ich mcync, die
erste Quelle der jüdischen Acnderung, weil nämlich

t'lK, wenn nämlich Letzteres mit N geschrie¬
ben ist, nach der jüdischen Gematria in seinen
Buchstaben die Zahl Z58 enthält, welche auch das
Wort (Messias) hat. Dis gab dem Juden
Anlaß gnug das N für die richtigeLesart zu halten,
und einen Fehler in dem N zu vcrmuthen, beson¬

ders

So denke ich im Gegemheil, daß Zach. 9, 1. nicht
sondern mit N das ächte sei) und das

Land der Zcrtretung heissc, nämlich Palästina. S.
Luc. 27, 24. Off. il, 2. Denn kein Land ist je von
reu den Nationen so zertreten worden und dat seine Her¬
ta oft geändert, als eben dieses. Es ist der Form



ders wenn dieses dilatirt geschrieben war, wie in
vorigen Zeiten geschah, da das späterhin allein
bcy dem N geschah, wie Schultens bemerkt. Ich
bitte aber meine ungelehrte Leser um Nachsicht,
weil ich vis anführen mußte, denn nun sind wir
auch hier über die Dornen hinüber. Also Nl'd'lcI
oder (lefective wie es hier sieht, isi das
Richtige. Dis ist nun ein Substantivum von

scnden, (focmZs und heißt nach der
Form die Gesandtschaft oder concreto der
Gesandte, wie wir durch die Ambassade den
Ambassadeur selbst verstehen,

Daß aber der Mcßias der Gesandte heißt,
und daß unser Jesus hundertmal von sich sagt,
daß ihn sein Vater gesandt habe, ist jedem be-
kannt. Dis ist aber auch die herrschende Idee im
A. T. s. 2 Mos. 2Z, 20. Ies. 48, 16. Cap. 61, i.
und die Natur der Sache erfordert hier gerade
diesen Namen, vergl. Ezcch. 22, Z2. Ich finde
indessen auch durch den Fingerzeig eines Grotius
Joh. 9, 7. die authentischeund bestimmte Erklä¬
rung des Namens, wo dieser schon vor mir dachte,
daß dort von Johannes auf 1 Mos. 49. hingewie¬
sen sey. Und wenn ich glaube, daß jene Bemer¬
kung bloß den Zweck habe, um uns beyläustg diese
Stelle bey Moses zu erklären, so sehe ich ein,
daß dis sehr wichtig und Gott ehrend sey. Denn

Gott



Gott sah vorher, daß durch der Menschen tinver¬
stand die Stelle würde ins Dunkle kommen, ob-
schon man borhin immer den Meßias darin ge¬
funden hat. In der letzten Zeit soll doch alles in
den Propheten nach der Zusage Dan. 12, 4. deut¬
lich werden. Ist aber das richtig, was ich be¬
haupte, so können auch die Juden selbst aus
dem N.T. sehen, welche Person iMos. 4y.gcmeynt
werde: obschon der Zweck Ioh. 9. nicht sogleich auf¬
fällt. Und so wäre der Realstnn der Stelle im
Evangelio, der von Johannes durch die erklären¬
de Glosse bezweckt ward, dieser: Der Zclnloscssl
oder Gesandte Gottes, der sonst Meßias
heißt, sandte den Blinden nach dem Teiche 8<ssri-
loncl,, um ihn durch dessen Wasser sehend zu ma?
chen. Der Teich also selbst wäre geradezu das
Bild von dem geistlichen offnen Brunnen Zach,
iz, 1. der in der letzten Zeit dem Hause David
und den Bürgern zu Jerusalem (der Blindgcbohr-
nc war auch einer) wider die Sünde und Unrei-
nigkeit geöffnet ist. Durch diesen Tcdiloacssi, Ge¬
sandten , so heißt es verdeckt, wird stc Gott von
ihrer geistlichen Blindheit bcfrcycn, und auch
ihre Sünde und Unreinigkeit von ihnen
nehmen. Denn jener Mensch mußte im Teich Si--
loha den Koth abwaschen, den Jesus ihm aufdic

Augen
Wenn sie wollen.



Augen geschmiert hatte. Gottliche Weisheit!
So viel zur nöthigen Vorbereitung.

Nun will ich auch meinen Lesern etwas über
die Rede Jacobs selbst sagen. Der Patriarch
hatte auf seinem Todbctte den Geist der Weis¬
sagung, wie Juden und Christen dem Erzähler
Moses V. i. glauben. Da nun der Meßias aus
dem Stamm Juda herkommen sollte, wie unser
Jesus *) offen bahr aus demselben entsprossen
ist, Heb. 7, 14. so mußte gerade in dem Segen
über Juda — wenn irgend — eine Weissagung
vom Meßias stehen. Und diese ist so klar, so
bestimmt, so nachdrücklich und charakteristisch,daß
ein jeder, dem es um Wahrheit und Aufklarung
zu thun ist, sich darüber höchlich erfreuen muß.

Es heißt also : Es wird das Scepter d. i.
die Königsregierunz(Amos l, 5.) nicht völlig und
für immer von Juda weggethan werden, noch der
Meister oder Gesetzgeber (Jes. zz, 22.) von
seinen Füßen, bis der Gesandte (der Meßias)
kommt, und diesem werden die Völker anhangen.

Dis sagt denn einmal, daß die Königsregierunz
künftig im Stamm Juda seyn und dieser Stamm

deswegen

*) Selbst dcr Jude N- David Ganz 111 dem Buch:
»gvlll sagt, daß wenn in den Tagen des Jesus

von Nazareth das Reich Israel hätte errichtet werden
sollen, er Jesus der nächste zur Krone gewesen wäre.
Und doch hielt er ihn nicht für den Messias!



deswegen unter allen der Erste im Ansehen seyn

würde. Damit nun dieses wahr werden möchte,

so mußte mit Verwerfung Sauls - der nis Ben-

jamin war, David und sein Haus an die Regie¬

rung kommen. Also hatte klar Jacob hier den

König David und seinen großen Sohn, den

Meßias, im Auge. Von diese m redet er, da

er vorher vom Stamme *) Inda und seinen Vor¬

zügen gesprochen hatte, V. ic>. ausführlich, entzückt

und im erhabenen Gottesstil. Das Königthum

zwar sollte einmal im babylonischen Exil aufhö¬

ren, aber hernach und besonders am Ende sollte

das Judcnvolk doch wieder einen König — zwar

nicht einen ans Inda, dennoch einen ihrer Re¬

ligion haben. Dieser sollte in Bezug auf Ju-

däa und Jerusalem der Erste und der Letzte

seines Stammes seyn, des Krone Gott nach

seinem Tode zunichte machen wollte, weil der nun

gckom-

H Dis vom Stamm Inda wollte ich jetzt nicht erläu¬
tern, well gnug darüber geschrieben ist. Von den Vor¬
zügen dieses Stammes lese man »Mos. 7, ?2. Cap.
10, 14. Cap.?4,19. Jos. 15, 1. wo er immer voran
steht. Desgleichen Nicht. 1, 2. Cap. 20, ig. wo er
von Golt zum Haupt und Anführer der übrigen erklä¬
ret wirb. Er war auch an Mannschaft immer der
stärkste, s. 4 Mos. 1, 27. vergl. 46. 2 Sam. 24, 9.
Also mochte Jacob das V. 8. mit Recht von ihm sagen,
vergl. 1 Chron. 6, (5,) 2. Die Königswürdc und der
Messias sind keine unbedeutende Vorzüge. Iu geschwei¬
ge» , daß seit dem babylonischen E .ril die ganz'e Nation
von ihm die Juden heißt.



gekommen war, der sie haben sollte. Ezech. 21, 27.
Dieser sollte zwar ein geistlicher, aber doch ein
König mit voller Gewalt über das Haus Jacob
ewiglich, und seines Königreichs kein Ende sevn.
Luc. 1, zi —ZZ. Also ist hier genau der Zeit-
puncl angegeben, wann der Messias, der große
Juden-und Wcltkönig erscheinen sollte, nämlich
alsdann , wann das Scepter und der letzte König
von der Nation wegkommen würde. Denn nach
Hcrodes folgte in der Regierung zwar noch sein
Sohn Archclaus, der ward aber bald abgesetzt,
und das Land samt Jerusalem zu einer römischen
Provinz gemacht. Und dis geschah, da der Mes¬
sias als König — nicht von Rom aus und von ei¬
nem Kaiser — sondern v 0 n G 0 tt aus dcmHi m-
mcl gesandt, und von einem Weibe aus Davids

5 Stamm gebohren ward. Vcrgl. Jes. 7, 14- Cap.
y, 6. Aber auch daneben sollte der G'c setzgeber
von seine n F ü ß c n wegkommen, dem Inda und
die Nation der Juden damals als ihrem geistlichen
Gebiethcr zu den Füßen saß, um die Erklärung
des Gesetzes von ihm zu hören, s. 5 Mos. zz, z,
Matth. 2Z, 2. sollte weggethan werden. Dis ge¬
schah, als das jüdische *) Pricstcrthum, oder die
Leute, die auf Mosis Stuhl saßen, und den Schlüs¬

sel

5) Leute, die sich bep ihrem Amt und Autorität selche
Dinge erlauben, wie diese Priester, müssen von Ecur
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sel der Erkcnntniß weggcnonnuen und versteckt

hatten, von Gott verworfen ward. Als dafür der

ncu c G cse h g e b c r Christus kam, und ein christ-

lieber Kirchenrath oder Rcligions-Eollegium vo»

Aposteln und Acltesten zuIerusalem gestiftet ward:

Wiedas erste Concilium Ap. Gesch. 15. dessen Be¬

weis ist. Also ward nun die geistliche, fo wie

vorhin die weltliche Macht abgeschafft, und ge¬

rade zu der Zeit abgeschafft, da der Messtas aus

Juda von Gott gesandt ward. Und diesem,

heißt es weiter: sollen die Völker anhan¬

gen. Denn durch den Saamcn, den Gott dem

Abraham verhieß, sollten alle Volker gesegnet

werden, und sich segnen, d. i. den Segen sich

im Glauben zueignen. 1 Mos. 22, ig. Eben so

heißt es Ies. 52, 15. vom Messias : Er würde viel

Heiden besprengen, d. i. seiner Versöhnung und

der Reinigung von Sünden theilhaftig machen.

Desgleichen Lap. 49, 6., er würde nicht nur die

Juden in Zukunft zurechtbringen, sondern auch ^

das Licht der Heiden und das Heil Gottes scyn,

bis ans Ende der Erden. Ist dis nicht deutlich

und den Juden sowol als den Christen wichtig?

Wahrlich ich erstaune über die göttliche All-

wissen-

weggethan werden, s. Mal. z, 2. z. Die guten unter
den Priestern würden »ach Ap. Gesch. 6, 7. dem Glau¬
ben gehorsam. —



wissenhcit in den Weissagungen , und über die
unbegreifliche Aufklarung, die der Geist Gottes
auf einmal m die Seele eines sterbenden Greises
goß, der wenig Augenblicke hernach verschied.
Weg also mit allen Klügeleyen und Dichtungen ,
womit man in unfern Tagen die Wahrheit Gottes
in dieser herrlichen Weissagung verdunkeln wollte.
— So viel von V. 10. und dem Schiloh oder
Schiloah. Nun will ich auch von dem übrigen,
was V. ir. 12. steht, noch meine Gedanken sagen.

Ich gestehe gern, daß mich die alten Ausleger
so wenig als die *) neuern befriedigt haben. Mir
ists nämlich gar nicht unwahrscheinlich, weil ich
Zach. 9, 9. vergl. Matth. 27, 5. das Aehnliche fin¬
de, daß die Worte: Er wird sein Füllen an
d e n Wc i n st 0 ck b i n d en, ja seiner Eselinn
Sohn an den edlen Reben, auch eine cha¬
rakteristischeWeissagung auf Jesu königlichen**)
Einzug in Jerusalem seyen, wo man, wie er

wört-

*) Da ich hier einmal bemn Messias bin, so muß ich
auch bis ans Ende bcp idm bleiben, weil das Subject
der Rede nach das vorige ist.

Diese Scenc des Einzugs Jesu konnte der cralticte
Jacob im Geist so gut erblicken, als David Ps. 110.
und Icsajas Cap. 6. im Gesicht seine Herrlichkeit sa¬
hen und von ibni sprachen, jacob baue im Gesicht
wo! eine Gestalt, wie Iesajas und Daniel vor sich,
vbschon er diS nicht gerade sagt. Daher der Schluß von
des Helden Augen und Zähnen.
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wörtlich in seinem Befehl an die Jünger sagt, eine
Eselinn und ein Füllen derselben angebunden
finden sollte, s. Matth. 21, 2. Was hindcrts also
hiebey zu denken, daß beyde Thiere dort bcy die¬
sem Einzug an einem Weinfi 0 ck der edelsten Art
bey der Straße angebunden gewesen. Wir wissen
doch, daß die Juden Weinstöcke und Lauben davon
bcy ihren Hausern hatten , wo sie mit ihren Freun¬
den traulich saßen und koseten. Und so war es,
wie ich denke, wirklich, als die 2 Jünger nach
Bethphagc kamen, und dieThicre abholen wollten,
s. Marc. 11, 4. 5. Zwar kann ich bis nicht mit
ganzer Gewißheit sagen, es könnte aber doch so
gewesen seyn, damit auch dis jenen Jüngern *)
charakteristischund überzeugend wäre, daß Jesus
wahrlich der Messias sey, und es sie im Glauben
an ihn bestärkte. Und ich finde wirklich, daß Ju¬
stin, der Märtyrer, die Worte Jacobs auf diesen
Einzug Jesu hinbringt. Er führt in seiner 2tcn
Apologie PSA. m. 7g. die Stelle des Evangelisten ^
an, und sagt, daß die Eselinn und das Füllen bcy
ihr im Eingang des Flecken an einem Wein- l

stock

*) Vergl. Joh. 1 ,4g. das Stehen des Nathanacl un¬
ter dem Feigenbaum,wodurch er auch zum Glauben
kam , als es Jesus in der Entfernung gesehen harte,
welches andern unmöglich war.

Er konnte dis durch Erzählung von den Aposteln
und durch apostolische Männer haben. Denn es sollte



stock angebunden gestanden seycn. Wenigstens
lehrt Jacobs Ausdruck, daß man wol Esel an
Wein stücke angebunden habe, die also an den
Straßen stehen mußten. Vergl. das Aehnliche
Marc. 14, ig., welches ebenfalls characteristisch
und belehrend war. Doch ich habe nur meine Ge¬
danken gesagt, die man nicht unschicklich, sondern
anstandig und Gott geziemend finden wird.

Wie nun das Vorige die erste symbolische
Anstalt zum Mesfiasrcich in der fruhern Zukunft
war, da er im Fleische als Mensch erschien, so
folgt nun wcitcr das En.de von allem, was er ver¬
richten sollte. Und vis ist noch in der *) spä¬
testen Zukunft zu erwarten, wann dieser Held

als

bloß dcn znicen, die die Thiere abholten, eine genaue
Weisung seyn. Ist doch auch Justins Nachricht von
der Geburt Jesu in einer Hole vor Bethlehem, wo
die Herberge der Fremden war, von so vielen Alten und
auch' Neuern, selbst einem Scultetus und Grolius
geglaubt worden. — Man halte aber von dieser Aus¬
sage Justins was man will, gnug, daß er die Worte
1 Mos. 4?. auf Jesu Einzug bringt, wie auch niedrere
thun. Und mir scheint bis wegen der Parallelie
von Zach, y, y. höchst glaublich, wie auch, daß der
Ausruf: Gelobt scy, der da kommt im Namen des
Herrn, auf das Lckiloack Gesandter 1 Mos. 4?.
winke.

") Man denke nicht, daß ich die Erscheinung des Reu¬
ters Off. iy. wo vis geschieht, eigentlich versiehe, weil
er bald auch als das Lamm auf Zio» erscheint. Um
die Apokalypse zu erklären, muß man nicht fleischlich,
sondern wie Johannes und die Propheten denken.

A 2
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als der Löwe vom Stamm Inda allen seine»

Feinden obliegen wird. Davon heißt es dann:

Er w i rd sci n Kl c i d i n W ein was ch e n, nnd

seinen Mantcl in Traubcnblut. Dis sieht

nach meinem Begriff klar auf die künftige End-

schlacht in Harmageddon, Offenb. 19, 19. zu wel¬

cher der Seher V. il — iz. den Messias ausziehe»

sah : wie dis von ihm auch Iesaias Cap. 6z, l —6

erblicket hat. Dort heißt es ausdrücklich, daß sei»

Kleid mit Blut besprengt, und gleichsam darein

getaucht gewesen, wie die Kleider eines Kelter-

trcters, der die rothe Färbctraubcn — eine eig- ^

ne Art — mit seinen Füßen zertreten hat. Vergl. ^

Offenb. 14, 20. Zuletzt wird noch im Bilde des "

Helden fortgefahren, und symbolisch hinzugefügt:

Seine Augen sind *) funkelnder denn

Wein. Dis soll ohne Bild sagen: er wird in

seinem Zorn, wann er Strafe an seinen Feinden

übt, diese die ganze Strenge seiner Ungnade em¬

pfinden lassen, s. Luc. 19, 27. Zwar ist das Bild

hier anders als Offenb. 1, 14. Cap. 19, 12., wo er

Augen hat wie eine Feuer flamme, aber die

Sache ist immer einerlei). Vergl. Offenb. 6, 16.

17., wie auch Amos 9,8- Und dann heißt es end¬

lich : Und seine Zahne sind weisser als

M i l ch.

So wille. die Stelle Sp. Sal. 2z, 29. wo es a»!
Zorn und Grimm gellt, der aus de» klugen hervor
leuchtet, vergl. hier Jes. 42, iz. Cap. 59- 16. 17.
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Milch. Dis soll, !vic es scheint, des Helden

Gnade und Freundlichkeit malen, weil Huld und

Milde auf seine Lippen ausgegossen ist. Denn wer

gegen jemand freundlich thut, der lacht ihn gnädig

an, und pflegt dann gewöhnlich die Zahne zu

blecken. Zuletzt wird der Messtas mit seinem Vol¬

ke freundlich reden, Hos. 2, 14., wann nach Jos.

25, 6. die Hochzeit des Lammes aus Zian gehalten

wird. Vergl. Offenb. 14, 1. Cap. 10, Zwar ge¬

stehe ich, daß ich dis letzte Bild aus der Bibel

nicht naher belegen kann, vielleicht aber kann dis

ein Kenner des Arabischen, und der Ausdrücke des

Orients, den ich um der Wahrheit willen darum

möchte gedeihen haben.

So hatte ich denn diese ausbündigc Weissagung

vom Messias nach meiner Einsicht, und unab¬

hängig von anderer Begriffen erkläret, und gebe

dis den Kennern zur Prüfung hin. Mir wirds

eine Beruhigung seyn, wenn man meine Gedan¬

ken nicht ganz verwerflich findet. Paulus sagt:

Hat jemand Weissagung (Schrifterklärung) so sey

sie dem Glauben ähnlich, d. i. sie sey natürlich,

ungekünstelt, biblisch, und verdunkle durch Un¬

verstand die Worte des Geistes nicht. Ich will

daher dis nicht für eine Entdeckung ausgeben, die

völlig gewiß sey. Mir ist sie aber doch wahrschein¬

lich



lich und glaublich, wie ich sie darum nach meinen

Kräften zu beweisen getrachtet habe.

5 5 O

Doch noch Eins. Man denkt hier vielleicht,

Matthäus habe, wenn ich es in obiger Erklärung

sollte getroffen haben, in seiner evangelischen De¬

monstration auch diesen Umstand vom Anbinden

des Esels und des Fullens an den edlen Wcinstock

nothwendig nennen mäßen. Ich glaube das doch

nicht, und zwar deswegen, weil ihm vis als et¬

was gesuchtes oder als ein Kleinigkcilsgeist von

den Spöttern und weisen Leuten wäre ausgeleget

worden. Gnug, wenn es damals die zween Jün¬

ger wußten und dadurch in ihrem Glauben an

Jesu göttliche Sendung gestärkt wurden. Die

Habens denn hernach erzählt, und so ists endlich

auch an Justin den Märtyrer gekommen.

«> » «

Auch das, was ich oben von Justins Nachricht

sagte, daß Jesus zu Bethlehem in einer Hole nahe

bcy dem Flecken, wo die gemeine Herberge der !

Fremden war, gcbohren sey, wird mir immer

mehr glaublich, da er dis aus einer bis auf ihn

fortgepflanzten Erzählung sehr gut *) wissen konnte.

Und

*) So wissen wir z. E. aus der Erzählung von de»
Ncanderohöle in unserm Lande nach mehr als ro?



Und so wie er das bey Lucas verstand,
kommt das Wort auch 2 Mos. 4, 24. vergl. Jer.
14, 8. vor, wo im Heb. si^>!2 steht. Solch ein
Gebäude nennt man heutiges Tagesein Karavan-
serai, welches von jeher dort Bcdnrfniß war.
Dem Justin folgt auch Chrysostomus, oder wer
die Rede auf die Geburt Christi schrieb. Und also
dörfte Luc. 2, 6. 7. so zu übersetzen scyn: Und es
begab stch, als sie daselbst waren, kam die Zeit,
deß sie gebühren sollte. Und sie gcbahr ihren er¬
sten Sohn , und wickelte ihn in Windeln, und
legte ihn in eine *) Krippe (denn sie hatten
sonst keinen Raum) in der gemeinen Her¬
berge. Wenn nun diese Herberge, oder

- zu Bethlehem in ober bey eiüer Hole
war, so konnte Lucas gar wol vom spra¬
chen, ohne gerade des Umstands von der Hole
zu gedenken. Wenigstens steht jetzt die prächtige
Kirche dort über einer Hole oder Grotte, welches
jenen alten Glauben der Väter zum Grunde hat.

Jahren, daß dieser fromme Theolog sich dorthin be¬
gab , wann er zum Besuch seiner Freunde in jene
Gegend kam. Und mußte nicht der Ort, wo Christus
gcbohren war, vielmehr in jener Gegend bekannt
sey» ? —

H Dis heißt das Wort Cap. iz, 15.

XI.



XI.

Bemerkungen über 2 Mos. 12, 40.

vergl. Gnl. z, 17.

v^s ist heutiges Tages wol ausgemacht, lind man

kann es als ganz sicher annehmen, daß die 450

Jahre, welche 2 Mos. 12, 40. genannt sind, ohne

Acndcrung des Textes völlig von dem Aufenthalt

der Familie Jacobs oder Israels in Aegypten,

nämlich von der Wcgfuhrung Josephs bis zu

dem Auszug des ganzen Volks unter Moses zu

verstehen seyen. Diese Entdeckung und ihre Ver¬

breitung in der gelehrten Welt, hat man besonders

den Gottingsrn zu verdanken, wie sie auch die

Chronologen Frans und Silberschlag beyde anneh¬

men. Denn vor ihnen glaubte man allgemein,

wie auch Josephus that, daß jene 4Z0 Jahre von

Abraham an zu zählen waren, (welches man

aus Gal. z, 17. nahm) und daß nur die *) Hälfte

dieser Zeit oder etwa 215 Jahre auf den Aufent¬

halt der Kinder Israel in Aegypten kämen, wel¬

ches

") So stellte nach dem UfferiuS ein Vitringa !n M.-
pol)'p, Kilt, laci'NpiZA' 22, Lampe in der Lar. Kirchen-
gcschichtc, und im Gcheimn. des Gnadenb. 2 Tl>. S.
227. der R. Michaelis aber, der auch anfangs so dach¬
te, hat nachher seine Mcpnung geändert.



ches somit ihre ganze Druckeszeit gewesen wäre.

Der Künsteleyen, die man zu dieser Absicht bei)

dem Hebräischen Texte vornahm, um ihn endlich

dis sagen zu lassen, da man nämlich zwecn Zu¬

sätze des Samaritanischen Textes und der Griech.

Uebcrsctzung für acht annahm, dars ich nicht ge¬

denken. Ich halte mich, wie Michaelis zuletzt

that, bloß am Hebr. Texte, wie er vor Augen da

liegt , und getraue mich durch dessen und meine

eigne Bemerkungen alles anschaulich zu machen.

Dann zeige ich zugleich, daß auch die Stelle Gal.

g, 17. nichts darunter leide, — wie man bisher

glaubte und sich vielleicht einen Widerspruch bey

jener Annahme einbildete sondern daß sie ohne

Zwang eben aus meinem Begriff erklärbar

sei) und im hellsten Viehle strale.

Ich unterstelle, welches man bisher allgemein

vergaß, daß Joseph auch ein Sohn Israels

und Saamc Abrahams war, der vorher schon

zum Vorspiel dessen, was kommen sollte, als

Sclavc nach Aegypten verkauft ward. Obschon er

hernach dort-die größte Ehre und Würde erhielt

und zur Heirath kam, so daß er ein Eingesessener

ward

Je weiter man in die Kritik und den Verstand eine»
Buch» eindringt, desto weniger hat man am Ende der
kritischen Ausätze und Weglassunaen noihjg. Di» wer¬
de ick folgend», so Gott will, auch bei) 1 Mos. 4, ö.
zeigen, wo ich von Michaelis abgehen muß.



ward und sein Geschlecht vermehrte. Nach die¬
sem Begriff sind jene 4Z0 Jahre noth wendig
von der Zeit an zu zählen, da Joseph zuerst nach
Aegypten kam, und sie fliessen bis zum Jahre des
Auszugs, welches uns Moses hier so bestimmt an¬
zeigt. Dis ist also der Punct, den ich nachher zu
erläutern und — zu beweisen habe.

Ungefchr um die Zeit, als Joseph nach Aegyp¬
ten kam, welches i Mos. g?. erzählt wird, wurde
*) eine alte Grundverhcissung vom Besitz Ca-
naans, die Abraham einst bekommen hatte, dem
Jacob zum letzten Male wiederholt: damit dis ihn
und sein Volk bey den folgenden Prüfungen im
Glauben starken möchte. S. i Mos. z?, 10 — 12.
Und von da an, wie gesagt, bis zum Ausgang
aus Aegypten müßen es genau 4Z0 Jahre scyn.
Bey dieser Unterstellung konnte Paulus mit vollem
Rechte sagen, daß das Gesetz gegeben sey 430
Jahre nach der Verheissung, wo er deutlich
unsere Stelle anführt.

Daß aber hier die Verheissung jene letzte
Wiederholung der Verheissung an Jacob sey, die
immer unveränderlich die nämliche war, und nicht
eine frühere, die etwa 200 Jahre vorher an Abra¬

ham

*) Daß dis richtig sc», beweist die 1 Mos. 15. gleich nach
der göttlichen Erscheinung erzählte Geburt Benjamins,
dir Joseph wol im väterlichen Hause noch eben erlebt
hat.



ham geschehen war, kann niemand bedenklich scyn.
Ich behaupte vielmehr, daß der Begriff vom Zu¬
sammenhang gerade diese Auffassung nothwcndig
mache. Denn der aufmerksame Israelit, wenn
er und seine Eltern und Voreltern in Aegypten
die Jahre gezahlt hatten, mußte sich jene gött¬
liche Erscheinung an Jacob denken, die er zu
Bethel mit einem steinernen Denkmal im An¬
denken erhalten hatte. Und das, was dem
Abraham so lange Zeit vorher gesagt ward,
konnte ihm bcy dieser Jahrzählung gar nicht ein-
fallen. Ich will vis doch mit einem auffallenden
Beyspicl klar machen, welches hier alles aufhel¬
len soll. Wenn ich jetzund sage: von Religions-
fricden bis zum Toleranzcdict des Kaisers Joseph,
wodurch die Menschheit aus der Sclavcrcy befreyct
ist, sinds izg Jahre, so verstehe ich sichtbar den
neuesten wcstphälischen Neligionsfricdcn von
1648, nicht aber den alten Augsburgischcnvom
I. l-555. der in jenem nur wiederholt und näher
erkläret ist. Eben so ists mit der Vcrheissung
Abrahams, in Bezug auf die Ausführung aus
Aegypten, wo ich gerade darum an die letzte
Wiederholung derselben bcy Jacob denken muß.
Wann es also 1 Mos. 15, iz. zu Abraham hieß:
Man wird deinen Saamen zu dienen zwingen, und
ihn plagen 400 Jahre: so sagt dis zwar nicht,

daß



daß die Drangsal des Volks Israel in Aegypten .

genau 400 Jahre wahren sollte, denn es ist ficht- '

bar eine runde Zahl, wo es unbeschadet der

Wahrheit, wie wir *) täglich sprechen, einige i

Jahre mehr oder weniger scyn kann. Gewiß aber

sagt der Text nicht, daß jene 400 Jahre zu Abra¬

hams Zeit anheben sollten, denn so blieben für die

Druckzcit der Kinder Israel etwa nur 200 Jahre

übrig. Kurz, Gott sagt dem Abraham dort, daß

der Druck seiner Nachkommen in Aegypten rin¬

ge sehr so lange wahren sollte. Denn ich stelle

mir vor, daß die Plagerey wol vor Josephs Tod

schon anfing, und man da die Anstalten dazu gese¬

hen habe. Zwar lebte Joseph nach seiner Erhö¬

hung noch ganze 70 Jahre. Wenn aber sein Be¬

förderer, der erste Pharao, der so edel dachte,

früher starb, und seinNachfolger nichts von seinen

Verdiensten wußte, d. i. wissen wollte, so konnte

er wol als Privatmann die übrige Zeit dort verle¬

ben, wie Daniel unter Belsazer auch in Dunkel¬

heit kam/ Sein Tod mußte 1 Mos. 50, 26. um der

Vollständigkeit der Geschichte willen genannt wer¬

den — Also sollte jene Steile 1 Mos. 1?, iz. ihm

sagen, daß nach dem Anzug seines Enkels Jacob

in Aegypten (dessen Geburt Abraham noch erlebte)

oder

*) So sagen wir jetzt: Vor zoo Jakren ist die Refor¬
mation gewesen / obschon noch 15 Jahre daran sehlci-..



oder nach der Ankunft der Kinder Israel, und

zuerst Josephs daselbst, und eye die große Drang¬

sal vorüber wäre, bestimmt von da an, (d. i. von

der Zeit an, da sein Saame in einem Lande wohn¬

te, das nicht Sein war, bis zum endlichen

Auszug) noch volle 400 Jahre verfließen würden.

Und so ists auch eingetroffen, daher auch jene Stelle

meinen Begriff vorzüglich bestätigt. Und wenn

weiter das flor l Mos. 15,16., wie viele glauben,

so viel als ein Jahrhundert ist, so heißt es auch

da *): Nach dem vierten Jahrhundert, d. i.

nach 400 Jahren sollen sie wieder hichin kommen,

nämlich ins Land Canaan, wo Abraham damals

seine Wohnung hatte.

Ich muß gestchen, ich bin geneigt nach ande¬

rer Vorgang das clor hier in der Bedeutung von

Jahrhundert zu nehmen, daß es hieße: Nach

dem 4ten Jahrhundert. Und dazu deucht mir,

nahmen die Scmitcr den Anlaß aus dem Alter

ihres Vaters Sem, als diesem sein erster Sohn

Azphachsad, zwey Jahre nach der Sündfluth, ge-

bohrcn ward. Denn da war er nach 1 Mos. ir,

10. gerade^) 100 Jahr alt, das war also disinal

eine

D Die Präposition heißt nach, s. 2 Mos. 2, 2a. und
wird in allerlei) Bedeutung oft ausgelassen. Auch so
hier.

Um doch etwas von Chronologiezu baden , scheinks,
daß mau die Zeit von da an anfing in Jahrhunderte



eine Generatie>?. Denn daß clor auch eine gewisse
Anzahl Jahre anzeige, lehret die Phrase clor
clorim > Ps. 7», 5-, l>ie mit «<«««>> parallel
scheint. Also hieße dis hier: Und das vierte
Jahrhundert wird verflossen scyn, wann sie wieder
werden hiehin kommen? Dis wäre denn die ge- ^
gewöhnliche Controlle oder Wiederholungder Bi¬
bel, um die Zahl 400 V. iz. vor Fälschung zu
sichern. Vergl. Ossenb. 11, 2. z., wie auch Jcr.
25, 10. 12. Cap. 29, ic>.

Zwar möchte man sich gerne auf die Genealogie
Mösts, 2 Mos. 6, :S—20. bezichen, um das 4te
Zar oder Generation — welches man I Mos. I?,
16. versteht — damit zu belegen: woraus man
weiter folgert, daß dis nur etwa 200 Jahre und
nicht mehr für den Aufenthalt der Kinder Israel
in Aegypten geben könnte. Allein ich will lieber
mit Michaelis sagen, daß dort, wie in andern al¬
ten Keschlechtskarten,gewisse Glieder oder Leute
nicht genannt sind. Wie Malth. 1,8. zwischen Ioram
und Usia Z schlechte Könige, Ahasja, Ioas und
Amazia, und nachher wieder Iojakim fehlen.
Vergl. Spr. Sal. 10, 7. Und also bezöge sich diese
Stelle wol gar nicht dorthin, wie die Alten glaub¬
ten. Man sieht also hieraus, wie es bloß auf eine

rich-
zu weilen, deren 6 das große Jahr be» Josepbus
.^nr. I4V. 1. c. 4. sind. Auch dis war wol von Sem
her, der 600Jahre alt war, als er starb, 1 Mos. 11, i r.
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richtige lind zwanglose Erklärung der Bibel an¬

komme, um ihre Erzählungen, Verheißungen und

Weissagungen glaubhaft zu machen. Denn es

bleibt dabey, was Jehova Jes. Z4, 16. sagt:

Suchet nun in dem Buch des Herrn (in der Bi¬

bel) und leset. Es wird nicht an Einem dieser

Dinge fehlen. Man vermißt auch nicht diefes

noch das. Denn Er ists, der durch meinen Mund

gebeut, und sein Geist ist es, der es zusammen

bringt.

Uebrigens beweißt auch Psalm 105, 17, iZ.

deutlich, daß die Drangsal Josephs als der

Anfang der Schmerzen zugleich in jene Jahrzahl

einzuschließen sey, wie er auch immer ein besonde¬

rer Gegenstand der Vorsehung war. Und also

könnte ich nicht sehen, was meinem obigen Be¬

weis noch fehlen sollte. Wie denn auch Michae¬

lis bemerkt, daß bey der Zahl von 4Z0 Jahren,

die der hcbr. Text hat, die Vermehrung Israels zu

der erstaunlichen Anzahl, die 2 Mos. 12, 37. ge¬

nannt wird, völlig möglich und begreiflich fey.

Wie auch, daß bey einer geringem Zahl Jahre

(21?, wie die Alten glaubten) eben vis die größe-

ste Schwierigkeit machen würde. Gewiß, die Bi¬

bel widerspricht stch nicht, man lese und erkläre

sie nur menschlich. Denn daß Gott auch um der

Chronologie willen hier und 1 Mos. 1?. den Text

und



und die Zahlen unverfälscht gehalten habe, ist
dem Denker einleuchtend. Chronologie ist die Seco
le, und der Grund aller Geschichte, woraus sie
ruht und feste ruht.

» ^ H

Bey dem oben genannten Ausdruck i Mos. 15,
iz. Abrahams Saamc würde in einem Lande woh-
ncn, das nicht Sein ist, muß ich noch diese
Bemerkung machen. Das Land Canaan war seit
der Zeit, daß Gott zuerst den Abraham dahin
pflanzte, insoweitschon sein eigen, wie hingegen
Aegypten ihm und seinenKindern ein fremdes Land
war. Wie auch 1 Mos. 48, 21. Canaan das Land
ihrer Väter heifit, d. i. welches ihren Vätern
zugehörte, als sie neben den Cananitern, und mit
d»,m nämlichen Recht, wie diese darinn ansässig
waren. Gewiß dieser ihre Wohnung, und wenn
sie auch nachher sich dort weit ausbreiteten, als
die Israeliten lange Zeit in Aegypten wohnten,
konnte jener altes Recht am Lande gar nicht schwä¬
chen , welches sie besonders als Hirtenvölker hat¬
ten , die dort ihre Schaafe weideten. Das Eigcn-
thum jenes alten Erbstücks, wo sie gewohnt, das
sie gekauft, und wo sie ihre Todten begraben hat-
ten, konnte ihnen niemand, nach allem Recht,
nehmen. Sie blieben wohnend selbst in Aegypten,
immer befugt, als Hirten wieder dorthin zu kom¬

men.



IM'U. Wie denn um jenes ihr Recht zu behaup¬
ten, so wol ") Jacob als Joseph (nur dieser lan¬
ge hernach) sich in ihrem alten Erbe begraben lies-
sen. Kurz, das feierliche Begrabniß Jacobs in
seinem Eigenthum war schon eine Besitznehmung,
und man konnte dis Erbe, wo **) Isaak ein Ackers¬
mann — nicht Pachter, sondern Eigenthümer —
gewesen war, ihnen gar nicht nehmen. Wie denn
auch Jacob ein eigenes Stück Landes seinem Soh¬
ne Joseph vorab schenkte, i Mos. 48, 22. vergl.
Cap. zz, 19.

H 5

Bey der Stelle 1 Mos. 15, 16. muß ich noch
bemerken, daß auch Calov hier am Schluße sagt:
Intelllczi etiam per czuartam Asnsrntionem «zuur-
tum seculum potesi ex v. iz. isis Lene setzt ohne
Bedenken siede in seiner Version, und Piöcator
will glauben, daß die gemeine Lebenszeit, wie er

das

") S. 1 Mos. 49, 29. zo. Cap. 50, 5, 1?.

"-) Wann Abraham, Isaak und Jacob Fremdlinge
in dem Lande Canaan bcissen, so sagt dis nicht, daß
sie darin gar nichts eignes besessen. Denn z. B. der
Acker, den Isaak urbar machte, gekörte ihm eben so
zu, wie dem Hieb seine großen Ländcccpcn. Er heißt
ein Fremdling i Mos. 26, z. weil sein Karer dorthin
aus Ur und Harau herüber gekommen war und diese
Familie für sich lebten, und nicht in Städten, son¬
dern als Hirten in Zelten wohnten, wie die Rechabi-
ter oder Äeniter Nicht. 4/ n. Ier. 95, 7.

K



das 6c>r nimmt, hier auf loa Jahre gesetzt werde,
die aber hernach zu Mösts Zeiten 70 bis 80 Jahre
worden. Psalm yo, 10. — Auch *) Gencbrardus,
im Engl. Bibclw. citirt, will, daß die Israeliten
4?c> Jahre in 'gyptcn gewohnt, den man aber
dort widerlegen will.

*) Engubiimö, bcy Polus, stellt bis auch.

XII.



XII.
Bemerkung über 3 Mos. 27, !^>. Vom Tode

eines verbanneten Mmschen.

^'ch habe nicht nöthig die über desc Stelle ge¬
hegte sonderbare ") Meynungender gelehrten zu
nennen, sondern will nur bloß die M- ige sagen,
die mir sofort beym Lesen einfiel, wo y ich an
Gellerts Worte dachte:

Vielleicht, daß mancher eh die Wahrheit finden
sollte,

Wenn er mit mindrer Müh die Wahrheit suchm
wollte.

Einmal bemerke ich, daß clrerew hier auf eine
Verbannung gehe, die oft aus weisen und ge¬
rechten Ursachen dem Volk Israel befohlen
ward, und sich über Menschen und Vieh erstreckte,
diebcyde dann sollten getödtct werden. Es ist also
von einer Gclobung, wie jene des Jephtha
Nicht. 11. war, hier gar nicht die Rede. Und der¬
jenige, der so etwas dem Iehova zuschreiben will,
daß er die Vollziehung eines solchen Gelübdes

gefor-

*) Man liest sie im engl. Bibclwcrk — wo ich über ?.
Capellus Einfall erstaunen muß.

K 2



gefordert habe, um für die Zukunft die Menschen

vorsichtiger zu machen, der lasiert Gott, wie ich

vis unverholen sagen darf. Ich glaube zwar auch,

daß Iephtha -eine Tochter wirklich geopfert

habe, denn ech anderes kann ich nicht im Texte

finden. Aber ich.behaupte dabcy, daß er, wie ein

großer Held er seyn mochte, hier sehr gefehlt ha¬

be, als er nach der Sitte der damaligen heidni¬

schen Weß handelte, vergl. Mich. 6, 7. Iephtha, !

heißt esV. 1. war ein streitbarer Held, aber ein !

Huren/ind, der ausser der Ehe erzeugt und also

von Jugend auf im Unterricht vernachlaßiget war.

So einem Manne kann ich solche That so gut, als

er'ncm heidnischen Helden zutrauen. Und gewiß

hat er, als er dieses vorhatte, dem damaligen

Hohenpriester davon keine Anzeige gemacht, und

nach dem von der Tochter gebethcncn Aufschub

die Handlung für seinen Kopf vollzogen. Heißt t

es doch im Verfolg oft : Zu der Zeit war kein

König in Israel und ein jeder that, was ihm

recht dauchte. Also sah man hier den Nutzen

und die Nothwcndigkeit einer vernünftigen und !

biblischen Aufklärung. Und der Verfasser des

Buchs der Richter mußte dis alö treuer Geschicht¬

schreiber

5) Es kann wvl scyn, wenn Iephtha von diesem Ge- ^
setz wußte, und daß ers so unrichtig verstand/ weil er -
nie eine Erklärung davon gehört halte.
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schreiber erzählen. Wann a'wr Iephtha Heb. 11.
unter den Glaubcnshelden st^."'t, so thut dieses
gar nichts, denn Glaube heißt hier ein Ver¬
trauen auf Gottes Macht und Beystand und das
hatte er gewiß. Wenn bis nicht so wäre, so mußte
man auch die Thaten des unmoralischen SimsonS
deswegen rechtfertigen, weil ihn: ein solcher
Glaube wird zugeschrieben: doch dazu haben wir
gar keine Verbindung. Wir wollen alles nach
Vernunft und Moral abmessen, und überall einer¬
lei) Elle gebrauchen, Also zur Sache.

Ich bin aufs hcllcste überzeugt, daß der Sinn
dieser Erklärung, die der große Moses im Na¬
men und aus Auftrag Gottes that, dieser sey:
Wenn jemand zu den Personen gehört, die Gott
verbannet und zum Tode bestimmt hat (so wie auch
das Vieh, das irgend mit den Menschen verban¬
net war) der soll durchaus nicht gelöset werden,
sondern soll des Todes sterben. Dis ist ein kla¬
rer Buchstabe, und ein solcher Sinn leuchtet je¬
dem, der die Bibel achtsam gelesen hat, und der
bey dem Allermeiststen keine Widersprüche zuge¬
ben darf, von selber ein.

So mußte z. B. ein falscher Prophet oder
Träumer, der durch seine Zeichen und Gaucke-
leycn das Volk verführt und von Iehova abge¬
wendet hatte, als ein Verbau neter ohne

Gnade
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Gnade sterben, weil er eine Pest der nzenschlichen
Gesellschaft war. Und solcher ward in Israel,
wo Jchova König war, für einen Rebellen ge¬
halten , die man in aller Welt mit dem Tode be¬
straft. Da mußte also ein solcher durchaus nicht
mit Geldc können losgekauft werden und wenn
er auch aus der ersten Familie des Landes wäre
und göldcne Berge für ihn gebothen würden. Er
mußte allerdings sterben. S. 5 Mos. ig,
1 —11. Und eben so lautet es da weiter von ei- !
ner verbanncten Stadt und ihren Bürgern, die
sich durch solche Belialskindcr zum Abfall und
zur Abgötterei)hatten überholen lassen. Diese
Bürger samt ihrem Vieh sollten verbannet und
mit des Schwertes Schärfe vertilget werden.
Ja der Raub der Stadt und alle ihre Habe sollten
niemand zu gute kommen, damit nicht die Hab¬
sucht zu dergleichen Exemtionen reizen möchte,
sondern Alles mußte mitten auf die Gasse zusam¬
men gebracht, und samt der Stadt mit Feuer ver¬
brannt werden. S.V. 12 — i8i Man vergleiche
die fürchterliche Exemtion in Israel, die Moses
4 Mos. 25, 4. ?. y. befahl und vollziehen ließ.

Eben fo war der Fall mit Jericho nach Jos. st,
17. 24., wo eine Beleidigung der israelitischen
Nation wider das Völkerrecht, wobey man die
Gnugthuung versagt, und Plane zu Israels Ver¬

derben
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derben geschmiedet hatte, die Ursach solcher Stren¬
ge war, wie dieselbe auch durch Mgöttcrcy und
empörende Laster vor Gott diese Strafe verdient
hatte. S. z. Mos. 18, 24 — 29. Cap. 20, 22. 2z.
Doch hicvon handle ich im Verfolg bey Jos. 11,
19. 2c>. mit Mchrcrcm.

Weiter gehörten zu diesen Vcrbannetcn, die
gctödtct werden sollten, die Amalekiter, die
mit ihren Fürsten oder Emirs eine bekannte Rau-
bcrnation waren, die damals tobten so wieHoria
und Klotzka mit ihren Wallachen unter Kaiser Jo¬
seph, welche auch zuletzt ohne Schonung hinge¬
richtet wurden.

Dis Geschlecht der Amalckiter, die sich auf
das infame Raubcrhandwerk legten, beging bey
den Zügen Israels die Unmenschlichkeit, daß sie

i die Kranken und Matten, die den, Heere nicht

nachfolgen konnten, um der Beute willen todt
schlugen. Und dieses war die Ursache, die ge¬
rechte Ursache des Schwurcs, den Gott bey seinem
Throne that, daß er Amalecks Namen unter dem
Himmel vertilgen wollte. S. 2 Mos. 17, 14—16.
4Mos. 24, 20. 5 Mos. 25, 17 — 19. Und daher
ward 1 Sam. 15, 2. z. der König Saul, als ein
von Gott eingesetzterKönig, von ihm befehliget,
diese abscheulicheRäubcrhordezu vertilgen. Wel¬
ches er aber, wie bekannt, nur halb ausführte

und



und dadurch sich um das Königreich brachte. Denn
wie sie mit ihrem König Agaz gesinnct gewesen,
und wie sie die Menschheit gepiaget haben, kann
man aus den Worten Samuels V. zz. an diesen
Barbaren entnehmen. Und also geschah das von
Rechtens wegen, was ihm wicderfuhr : obwol
wir, che wir die Welt kennen, in unscrn Kindes- -
jähren den Samuel der Grausamkeit zu beschuldi- !
gen wol geneigt waren. Aber die Bibel muß !
studirt, und ihr Inhalt überall verglichen und er- ^
wogen werden. Dann erst sehen wir, daß es !
wahr ist, was die Juden sagen: Es ist kein Ein- ^
wurf und Schwierigkeit im Gesetze, wovon die !
Auflösung nicht gleich dabey gefunden wird.

Also gehörte auch dieser Agag zu den ver-
banneten Menschen, deren Lösung und Loskau¬
fung vom Tode hier durchaus verbothcn wird.
Ja daher sollte auch das Vieh dieser Räuber, samt
den Menschen getödtct werden, welches aber Saul
aus Eigcnweisheit, um es dem Herrn zu opfern,
am Leben gelassen hatte. Denn Gott haßte das
räuberischeBrandopfcr, der Räuber selbst oder
sein Ueberwindermochte es bringen wollen. —-
Daß aber der Befehl Gottes über die Amalekiter
gerecht war, das mögen uns selbst die Muham-
niedaner sagen, deren Prinzen sich im rz Jahr¬
hunderte verbanden , um den Alten vom Berge

in
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in Syrien mit seinen *) Assassincn auszurotten.
Weil nämlich diese bey Bckcnntniß des Is¬
lam der Religion Schande machten und der Dul¬
dung auf Gottes Erde nicht werth waren.

Auch dieses muß ich noch bcyfügcn. Von den
Nachkommen jenes Agags zu Sauls Zeit war nach¬
her der böse Haman, der Gr'oßvezier beym König
Ahasveros, der aus altem äuf ihn geerbten Groll
und Rachsucht durch die Einfalt und Habsucht
dieses Königs das Iudenvolk vertilgen wollte.
Da nun der Avanturicr damals glaublich der Ein¬
zige seines Geschlechts war— wie auch sein Name
**) Agagitcr dahin zielt — und er durch Schickung
Gottes mit seinen Söhnen zuletzt hingerichtet
ward: so ward an ihm sichtbar nach vielen hun¬
dert Jahren jene Drohung Gottes von der ^^Ver¬
tilgung Amalccks erfüllet. Denn Gott hält seine
Worte stehend. Alle sein Thun ist Wahrheit,
Gerechtigkeit und Gericht ist seines Thrones Fe¬
stung Pf. 97, 2.

Der

?) Man sebe des Hosr. Withofs Schrift: Das mcuchel-
mördccische Reich der Assassincn. Cleve 1765.

"D Aus 4 Mos. 24, 7. schließt man d>6, weil der Herr¬
scher schon damals Agag iüeß, welchen Namen dieser
Stamm - wie die Abaraonen in Aegypten wählte. —
Agag heißt ein Hohce.

Also stünde auch um dieses Beweises willen das Buch
Esther in der Bibel. O riefe Weisheit!



Der aus dem Worte oborom hier entstandene
Misbcgriff, daß nämlich V. 29. mit V. 28. sich
verbinde und auf einerlei) Sache gehe, hat
hier die verkehrte Auffassung hervor gebracht.
Aber V. 28. steht das. Wort wie V. 21. und da
ist von keinem Tödtcn, wie V. 29. die Rede.
Auch ist Vers 29. ein anderer Ausdruck, denn es
heißt: Alles oberem, welches verbannet wor¬
den ist ") aus-den Menschen, soll nicht ge lö¬
set werden, es soll des Todes sterben.
Nämlich was auf Befehl Gottes verbannet
ist, wie die Völker und Personen, die ich droben
genannt habe. — So aber, wie oberem V. 2g.
steht, kommt es auch 4 Mos. 18, 14. vor. Und
vielleicht gehören zu diesem oberem, das die
Priester bekamen und nicht getödtet ward, jene
fssetbinlm oder Geschenkte aus den Kriegsgefan¬

genen, die seit Davids Zeit Knechte und Diener
der Priester waren. S. Esra 8, 20.

5 « «

Zu dem, was ich von verbannten Menschen,
von falschen Propheten, von abgöttischen Städ¬
ten, von den Amalekitcrn und Cananitischen Völ¬
kern gesagt habe, sehe ich noch dieses. Der In¬

halt

*.) Vom Ausdruck LN5? jv vcrgl. 4 Mos. zi, z;.



halt des Befehls z Mos. 27, 29. bezieht sich vor¬
züglich mich auf jenen Fall, der bry Achan und
seinem Haufe eintrat. S. Jos. 7,15. 25. vcrgl. mit
5 Mos. iz, 15.— Es sagt aber zugleich auch, daß
man von vcrbanneten Völkern keine Knechte und
Mägde sich aussuchen und die von den Feldhcrrn
oder Soldaten erkaufen sollte, weil dieses gar
nicht anging. S. 4 Mos. 31,15-17. Denn z.B. jene
midianitischcn ErzHuren mußten sterben, weil
sie den Graucl gethan und Israel zur Abgötterei)
verführt hatten. —Und die männliche Kinder.aber
wurden auch vertilgt, damit sie dis nicht künftig an
Israel wieder rächen möchten. Denn Israel war
hier auf das entsetzlichstebeleidigt worden, und
hatte auch selbst büßen müßen. Wenn aber doch
je ein Krieg gerecht gewesen ist, so wars der Krieg
mit diesem Midianiterstamm, der durch Hurercy
und Abgötterei) das Volk Israel nach Seele und
Leib vergiften wollte. Und auch Israel hätte sich
an das Wort erinnern müßen: Ihr sollt mir
ein pri estcrlich es Königreick und ein
heiliges Volk seyn. 2 Mos. 19, 6.

Nun

H Achan konnte nach diesem Befehl Gottes durchaus
nicht vom Tode losgekauft werden. Den» solche
Strenge mußte der Raubsucht wehren, daß Israel
kein Amalek würde. Und wie Gott darum dort so
handelte, so können auch christliche Gesetzgeber auf
Dicbstal und Einbruch um dcr G esolgen wille»
die Todesstrafe setzen.
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Nun zuletzt noch eine Folgerung al!s unserer

Stelle g Mos. 27,29. welche die ewige und noth-

wendige Parallclie der Vernunft und des

Willens Gottes fordert. Wenn nach diesem Ge¬

setz ein Verbannter, d. i. lasterhafter Mensch

ohne alle Gnade sterben und nicht geloset wer¬

den sollte, so kann auch kein Tyrann, kein Erz-

geizhals, Wucherer, Wollüstling u, dgl. mit un-

sernn Gebcth vom Tode errettet werden.

Denn Johannes — der Sanfte — sagt: Für

Menschen, die da sündigen ") eine Sünde

zum Tode, sage ich nicht, daß man bitten

solle, l Joh. ?, 16. vcrgl. Joh. 17, 9. Ein solcher

ist, da er alle Weckstimmcn verhöret hat, von Soff

verbannet, und soll durch Ihn von seiner hei¬

ligen -Erde wcggethan, und wie Schlacken verwor¬

fen werden. S. Ps. 119, 119. Jer. 6, 28 —zo.

Amos y, io. Für jeden andern aber, der nicht

eine Sünde zum Tode begangen hat, ist Gnade

ben Gott, und die können bey ernstlicher Reue auf

sein Erbarmen hoffen. Ics. 55, 7- Und diesem wird
das

D ^sch weiß wohl, bah Johannes hier eine Sünde ver¬
steht, welche Gott damals unmittelbar mit Krank¬
heit und dem Tode strafte, (vergl. Ap. Gesch.
;, 1 —11.) weil auch die Heiden die unnatürliche La¬
ster gar nicht achteten: Denn Gott wollte die Christen
zum heiligen Volk bilden. — Ich rede also bloß ana-
lvgisch und gebrauche den Namen.
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das Gebeth des Gereckten helfen. Iac. 5, 15. -

Man muß nämlich als Christ ohne Ausnah¬

me für alle Menschen, selbst für Verstockte — weil

wir diese nicht kennen — ja auch für die Feinde

bitten. Denn deren Bekehrung ist ein so wichtiger

Zuwachs zum Reiche Gottes, als wenn ein König

ein großes Land , und viele Taufend neuer Unter-

thancn bekommt. In der Menge des Volks ist die

Herrlichkeit des Königs, wenn das Freywillige

sind, welche die Tugend lieben, und sich unter

seiner Herrschaft glücklich fühlen. Spr. Sal. 14,

28- Psalm iio, z.

Xill.



XIII.
Bemerkung über die Königöehe als Volks-

muster. s Mos. 17, 17.

^Wenn die Gesetze Mösts göttlich sind, und cr
sie auf Antrieb und Weifung Gottes seinem Volke ^
gab, so kann man von dornen schon sehr wahr¬
scheinlich schließen, daß Gott der Heilige den Re¬
genten Israels keine Erlaubniß zur V i c lw ei be-
rey, oder klarer, zur Mchrwcibcrcy gegeben
habe. Denn Gott redet und handelt immer consc-
guent, und widerspricht sich selber nie. Hat er doch !
in der ersten Verordnung für die ganze Mensch- t
heit, die an der Spitze der Bücher Mosis steht,
gesagt, daß nur zwcy sollen Ein Fleisch seyn.
1 Mos. 2, 24. Wie cr auch bey den kirchli ch cn
Volksobcrn, dem Hohenpriester und seinen Brü¬
dern den Priestern, die Einwcibere» unterstellt,
und ihnen solche gebothen hat. g Mos. 21, iz.
Zudem wissen wir, nvie das menschliche Herz, und
besonders das Herz eines Königs, der sich mehr
Freyheit als andere herausnimmt, weil cr sich >
(unrichtig) über das Gesetz zu seyn glaubt, durch
solche Einräumung sicher verdorben würde, lind
es wäre zuverläßig ein Widerspruch, vom Volke

Mo-
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Moralität und Einweibcrcy fordern, wenn sie dem

König durch eine Ausnahme von Gott nachgelassen

wäre. Gott zog als Thcokrat, der er in seinem

Volke war und blieb, gewiß keine Könige vor,

weil Er selbst König war, und die Könige seinem

Befehl gehorchen mußten. Es ist auch aus Erfah¬

rung bekannt, daß nach dem König, sich die Unter-

thancn richten, wie das Spruchwort heißt:

üsRex, talis ^r«x: wie der König, so sind die

klnterthancn. Und die Weisheit, Heiligkeit und

Unpartheylichkeit Gottes, bcy dem kein Ansehen

der Person gilt, forderts nothwendig, daß Herr

und Knecht, König und Unterthan, wenn man

von Menschenrechten und Pflichten spricht, Einer¬

lei) Gesetz und Weise habe. Der Schöpfer, der

uns gemacht hat, und also unsere physische und

moralische Natur anss genaueste kennt, gab dem

Adam, ob er wol Geistes die Fülle hatte, und

alles vermochte, ja der die Erde dazu machte, daß

Menschenkinder darauf wohnen, und sie baldmög¬

lichst füllen sollten, doch nur die Einzige Eva zur

Gattinn, und beschloß damit die Schöpfung. Doch

dis bedarf ich nicht breiter auszuführen. Es

kommt hier darauf an, ob ich das, was ich a

priori (von vorne) aus der Weisheit und der

Handclsweise Gottes, wie auch aus der Paralle-

kie erwiesen habe, auch als den ächten Sinn der
Stelle



Stelle 5 Mos. 17, 17., mit Beziehung auf den

König oder Fürsten in Israel rxegtisch er¬

weisen kann.

Vorab muß ich meine Verwunderung äussern,

daß*) große und berühmte Gelehrte, die selbst

von Ehesachen geschrieben und mit Beyfail ge¬

schrieben haben, doch vis an unserer Stelle ganz

übersehen konnte. Nämlich man glaubte immer,

daß nur die enorme Vermehrung der Weiber in

diesem Befehl den Königen untersaget sey. Ucbri- !

gens aber dachte man, daß ihnen hier gestattet

sey, mehr als Eine Frau, etwa Vier zu neh¬

men: wie man gar die Zahl bestimmen dorstc,

die doch von einigen Iudem noch höher angesetzt

wird. Dis dünkt mich gewiß unrichtig und dem

Ausdruck des Textes, so wie er da vorliegt, ganz

zuwider. Denn der Sinn des Gesetzes, den ich

als Excget behandeln muß, liegt ganz klar am

Tage.
!

Es heißt nämlich hier im Hebräischen vom

König: Er soll nicht die Weiber vcrmeh- I

ren, das heißt klar, wie jeder gestehen muß: Er

soll

Ick könnte zween Männer nennen, deren einer vor
mehr als 100 Jahren und der andere zu unserer Zeit
über Ehegesctzc schrieben, die sich hier verde versehen ,
haben. Aver ich rüge nicht, sondern will nur das
Richtige zeigen. — Ivb. H.. Michaelis -xiiLirc. 7, 4.
»der 5 Mos. 17. sind meiner Mepnung.
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soll nicht mehr als Eine Frau haben. Dis

beweise ich nun aus i Chron. 8,(7,) 4. wo es mit

dem nämlichen Ausdruck — auch im Griechi¬

schen — von einem Geschlecht des Stammes Isa-

schar heißt: Sie waren gerüstet zum Streit z6c>oo

Mann, denn sie hatten die *) Weiber und Kin¬

der vermehret, das heißt: Sie hatten (mei¬

stens) mehr als Eine Frau zur Ehe genom¬

men: woraus denn Michaelis schließt, daß in ei¬

nigen Stammen Israels vor andern die Vielwei¬

berei) gewesen sey. Dis kann nun hier gewiß nicht

heissen: Sie hatten ein Serail oder Haram,

wie man von Königen und Großen im Orient

spricht. Denn das war der gemeinen Israeliten

Sache nicht, sondern es heißt zuverlässig, wie uns

der Menschen Verstand lehrt: Sie hatten sich nicht

mit Einer Frau begnügt, sondern deren 2. z.

oder 4 genommen. Wozu man damals durch die

Mägde oder Sklavinnen, die man im Krieg erbeu¬

tet oder sonst für sein Geld gekauft hatte, die

Veranlassung bekam. Aber nicht nur diese, son¬

dern auch freye Weiber und Israelitinnen nahm

man

Man vergleiche auch Nicht. 8, ?o. und Ä Sam. s, iz.
Aus : Chroii. y, (8,) 8. sieb: man, daß die Eheschei¬
dungen zur Polygamie der Anlaß wurden. Auch die
waren unzuläßig und gegen die erste Stiftung der
Ehen. 1 Mos. 2, 24.

L



man über die Eine Frau, die man Kur haben
sollte, zur Ehe. Und besonders scheint dis nach
unglücklichen Kriegen der Fall gewesen zu seyn,
und wann viele Männer umgekommen und dag
Gleichgewicht der bcyden Geschlechter dadurch auf¬

gehoben war. Da ging es denn, wie der Pro-j
phet sagte, daß ein Mann thcurer ward als!
Ophirisch Gold, und daß Sieben Weiber Eine» -
Mann ergriffen und ihm die Ehe anbothcn, nur!
um nichtungefreyetzu bleiben: welches der höchste!
Schimpf war. S. Ies.4, 1. Cap. iZ, 12. Psalm 78,!
6z. — Ist nun dis der Sinn des Ausdrucks , der !
von selbst in die Augen springt, und hat er in!
der angeführten *) Stelle — so die Einzige in der >
Vibel ist, wo der Ausdruck noch vorkommt—!
den sichtbaren Beweis, wogegen kein Mensch das!
geringste einwenden kann: so folgt, daß meine
Behauptung vomVcrboth aller Vielwcibc-j
rey für den König auf dem festesten Grunde
ruhe.

Wenn also nachher ein Salomo und andere
diesen Befehl Gottes übertreten haben, so ist dis!
eben Beweis von dem fleischlichen Sinn, der dem ^
Gefetz Gottes nicht unterthan ist, und wie Salo¬
mo selbst gesteht, immer viele Künste sucht,

UM!.

I. H. Mi'cbaclis !n ^nnot. m UaAloxraz-ks führ!
bei) jener Stelle 5 Mos. 17, 17. an.



um von der Rcchtheit abweichen zu können, Pred.

Sal. 7, zo. Wo er sich gleichsam über seine Her-

zcnstiescn wundernd, hinzu fügt: Wer ist so

weise und wer kann das auslegen? d. i. der Mensch

ist sich selbst ein Räthsel. Nur entschuldigt ihn das

nicht, weil er in völliger Freyheit das Gesetz

übertritt. Und das von *) Salomo darf unS

nicht sehr befremden, da wir in unfern Zeiten

ähnliche Erfahrungen gehabt haben.

Aber von David muß ich reden, der selbst dis

Gcboth, wie ich nach obigem glauben muß, über¬

treten hat. Denn obwol er nicht in den Zustand

seines Sohns Salomo verfallen ist, der es den

pompösen Monarchen des Orients wollte gleich

thun, so hat er doch hier gefehlt: welches seine

Geschichtschreibcr erzählen, und durch die Erzäh¬

lung selbst ihr Urthei! darüber äussern. Das Ein¬

zige, was sich für ihn sagen läßt, oder vielmehr,

was ihn selbst bey seinem Weibcrnehmen bestimmt

hat,

Vey Solomons Weiberwesen ist kritisch etwas zu er¬
innern, wozu oder hier der Ork nicht ist. Durch eine
Bemerkung, die ich gemocht, und erweislich ist, be¬

kommt die ^Sowe eine ganz ondere Gestalt, dovon
folgende. Indessen hoc er immer gräulich e.rcedirt,
und die Weiber hoben ihn vom Wege der^ittliwkcit
abgeführt Neh iz, 26. Nicbt nur tbot dos die Men¬
ge, sondern auch die heidnische Herkunft. Und die
sämtliche Weiber, die Nebemios dort abtrennte, wa¬
ren nicht nur Heidinnen, sondern auch Götzendwncrin-
nen.

L 2
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hat, ist der Umstand, daß cr von jeder der 6
Weiber, die er zu Hebron nahm, nur Einen
Sohn hatte, und von den übrigen, die cr zu Je¬
rusalem nahm, noch y Söhne. Die Könige aber
waren darum nach mehreren Söhnen begierig,
weil in jenen Zeiten oft der ganze Königliche ,
Saame durch die Grausamkeit der Feinde vertil¬
get ward, da denn einer wünschte, daß doch end¬
lich noch ein Sprosse von ihm übrig wäre, um i
seinen Thron zu besitzen. Vergl. 2 Chron. 22, 1.
Also hat auch David sich hier vom rechten Wege
vergangen, wiewol vis seinen Zeitgenossen nicht ^
so auffiel, weil es fast gemeine Sitte der Könige i
worden war. Ich rede aber hier vom richtigen '
Wege, den das Gesetz zeigt und sage nicht mit
den Juden, daß David zu entschuldigen sey.

Nur Eines wird man meiner Erklärung mit
Schein einwerfen, nämlich dieses: Daß doch der
fromme Hohepriester Jojada, der gewiß das Ge¬
setz verstand, wie er selbst dessen Ausleger war, j
Mal. 2, 7., dem jungen Könige Joas zwey Wei- ^
ber gegeben habe, 2 Chron. 24, z. Ich antwor- !
te aber, daß er ihm diese Weiber wol nicht auf
einmal und zugleich, sondern die zweyte etwa
ein Jahr nach der ersten gegeben habe, als es ein
schlechtes Ansehen gab, weil er von der ersten ent¬
weder noch kein Kind, oder nur eine Tochter ge¬

zeugt
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zeugt hatte, denn es kam auf einen Sohn an.
Und da glaubte der fromme Mann die zweyte ihm
geben zu müssen, weil die gottlofe Athalja allen
königlichen Saamen in Juda bis auf den einzigen
Ioas umgebracht hatte. Denn dieser mannliche
Stamm mußte doch wegen'der Verheissung Da¬
vids von der fortwährenden Königslinic, und auch
wegen der Verhcissung des Messias perenniren.
Es war also in so weit hier der nämliche Fall wie
bey Abraham, der die Verhcissung eines Sohns
hatte, und ihn doch nach dem natürlichen Lauf von
der Sara nicht mehr erwarten konnte. Sagte man
aber auch, Jojada habe, wie bey frommen Leuten
mehrmals der Fall ist, hier etwas Menschliches an
sich kommen lassen, so würde doch seine Handlung
den Sinn des göttlichen Gesetzes nicht aufheben,
den ich ihm nach den dürren Worten des Textes
geben muß. Hatte ja selbst ein Nathan, der Pro¬
phet, dem David einst aus menschlicher Schwach¬
heit, und weil er Gott nicht gefraget hatte, zum
Tempclbau gerathen, welches er hernach auf Got¬
tes Geheiß wieder aufkündigenmußte. Fehlen
ist menschlich.

Wenn also Gott dem König, der in Zukunft
kommen würde, befiehlt, nicht viele Weib er zu
nehmen, oder die Weiber nicht zu vermeh

ren,



rcn, so heißt das klar, daß selbst der König

das Grundgesetz oder die allgemeine Verordnung

i Mos. 2., die alle Menschen binden soll, durch¬

aus nicht übertreten müßte. Also haben in diesem

Sinn nicht nur David, der König, von dem ich

oben sprach, sondern auch vorhin Jacob in Bezug

aus jenes Grundgesetz gefehlt. Wiewyl dieser

gute Mann thcils durch den Betrug des Labans—'

denn er wollte nur die Rahel, die daher i Mos.

46, iy., allein sein Weib heißt — thcils durch

die Kinderbegicrde seiner beiden Weiber, als Lea

zu gebühren aufhörte, und Rahel noch gar nicht

gcbohrcn hatte, zu diesen Vorschrittcn gekommen ist,

woran er sonst in seinem Leben nie gedacht hatte.

« » »

Man merke noch dis: Könige und Priester hat¬

ten in Israel, weil beyde Volksmuster und Vor¬

gänger seyn sollten, Einerlei) Pflicht und

Recht. Der König sollte nur mit Einer Gattinn in

der Ehe verbunden seyn, um Kinder zu haben,

die

ch) Wenn das von den meisten Königen übertreten ward
- denn einige tdatcns doch nicht', z. E. e>n Josa¬
phat, Hiskla und Iosia — so mußte es doch im" Ge¬
setz gesagt werden. Wie ein Lehrer — und auch die
alie Piwpdetenallgemein den Leuten den Willen Got¬
tes erklären müssen. Du sollt es, sagt Gott, ihncüvon
meinetwegensagen, sie dörens oder sie lassens, Ezech.
2, 4.5. Und in solchem Fall war auch Moses, der
snr die Erhaltung der S i 1 t l i ch ke i r in der fernen
Zukimit sorgen mußte.
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die nach ihm auf seinem Thron säßen. Und die
Priester mit ihrem Haupt dem Hohenpriester, de¬
ren Lippen die Lehre zu bewahren hatten, daß man
aus ihrem Munde das Gesetz suchte, mußten
ebenfalls alle in der Ehe, aber nur mit Einer
Gattinn leben. Der Hohepriester als der auf¬
geklärteste und gelehrteste unter dem Volk, sollte
wie die andern Priester Kinder zeugen und er¬
ziehen, die mit ihm und nach ihm wieder Volks-
lchrer würden. Das versteht sich von selbst, wann
und so lange der Priester im Heiligthum war
und da den Dienst versah, war er nicht in seinem
Hause und bey seiner Ehefrau. Aber wenn er in
seinem Hause war, dann führte er ein häusliches
Leben wie andere Menschen, auch als Ehemann.
Man sehe deshalb vom frommen Priester Zacha¬
rias Luc i, 24. 2;. der, so bald er . vom Tempel
nach Hause kam, mit seiner Ehefrau Umgang
pflog, und den großen Johannes den verheißenen
Sohn erzeugte«

-K -A

Das einzige Mittel, die Gott so mißfällige
Polygamie oder Viclweibcrey aus dem Volk zu
vertilgen, war das Bcyspiel des Königs, so wie
des Hohenpriesters, der Priester und Le¬
viten. Und eben so ists heutiges Tages das ein¬

zig-
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zige und gewisse Mittel, die Moralität der Welt
zu heben und die Immoralitäi zu beseitigen, wenn
Konige und Fürsien nebsi den Neligionsdiencrn
und Volkslchrern — denn auch diese Kinder
Levi müßcn gcschmelzct und gcrcinigct werden —
ganz der Tugend, auch im Punct der Keuschheit
ergeben sind. Denn da nach des Apostels Be¬
merkung das Verderben der Welt in der Lust be¬
steht, so muß diese Quelle zuerst verstopft werden.
Dann wird Sittlichkeit und achtes Christcnthum
wieder in der Welt aufblühen.

» -s »

Also bemerke ich zwischen diesem göttlichen Ge¬
setz von der Einweibcrcy des Königs Israel und
zwischen der apostolischen Verordnung, daß der
christliche Bischof Eines Weibes Mann seyn soll,
i Tim. z, 2. 2. Tit. 6. eine Parattelie und
völlige Aehnlichkeit, und der Zweck von bcydcn,
die Vertilgung der Polygamie, ist derselbige. Näm¬
lich jene Stellen gestatten andern keine Erlaubniß
mehr als eine Frau zu haben, (die stieße das Ge¬
setz Christi um) sondern weil damals Leute aus
dem Judcnthum zum Christcnthum traten, die in
diesem Punct der alten verkehrten Sitte ihrer Na¬
tion gefolgt waren, so mußten solche, wenn sie
auch die geschickteste waren, und jetzt eine oder

mehr
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mehr Weiber von sich entfernten , (denen sie doch
Unterhalt gaben) nie als Lehrer der Christen an¬
gestellt werden: damit jeder sähe, daß das Chri¬
stenthum diese Unordnung absolut vcrbiethe. Man
sehe die Ausleger von jenen Stellen, den Crocius
und den berühmten Mosheim. Denn daß es da¬
mals noch Polygamie bey den Juden gegeben,
sagt uns Justin der Märt, in seinem Gespräch mit
dem Juden Tryphon im 2ten Jahrhundert.

Und also sieht man deutlich, wie Gott in der
ganzen *) Bibel von Anfang bis zum Ende sich
widerdie Fleischlichkeit und Wollust erklaret habe.
Und wenn die Bibel, die jetzt Arabisch zum Ge¬
brauch der Muhammcdaner in England ausgege¬
ben wird, im Orient und überall an statt des
Korans angenommen würde, so dörfte dis unter
Gottes Segen das einzige und gewisse Mittel scyn,
jene Völker glücklich zu machen, und die Religion
Abrahams, welche im Grunde die Christliche ist,
einzuführen.

O 5?

Wenn Muhammcd jedem Manne 4 Ehewei¬
ber nnd so viel Beyschläferinnen als er ernähren

kann,

Dis macht der Bibel ein gutes Vorurtbeit, wie eben
d!e Erlaubnis! mehrerer Weiber den Koran in unser»
Augen verächtlich macht.



kann, erlaubt, so wäre das crstere etwa die Zahl,
die nach vieler Mcynung Moses hier dem König
sollte gestattet haben. Ich glaube also mit Recht,
wie ich auch aus der Phrase erwiesen, daß Moses
ihm selbst jene Zahl, und nicht bloß das Halten
eines Haram, wie die Sitten der Herrscher und
Großen des Orients ist, verbothen habe. Ich
weiß, daß ich von Moses, dem treuen Knecht
Gottes in seinem ganzen Hause, richtig urtheile.
Und ei Lieber! was hatte er doch für Ursach ge-
habt, den Königen etwas zu erlauben, das er
selbst sich beständig versaget hat. Hier mußte
ein Unterschied zwischen Moses und Mu,
ham med se y n.

XIV.
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XIV.

Bemerkungen über die Flüche. 5 Mos. ,
27, is—26.

Ä^enn der Gesichtspunct getroffen ist, aus wel¬

chem ich die Sache ansehe, und wenn mich meine

Ansicht nicht täuschet, die ich habe, so werden in

diesem merkwürdigen Stück von den Flüchen,

welches hier nach allen übrigen Gesetzen zuletzt

folgt, die häßlichste und schändlichste, immer

aber*) verborgen eFrevel, Unthatenund Laster,

deren einige vorhin im Gesetz schon gerügt worden,

hier auf einmal zusammen gestellt, und mit der

Ungnade und dem Fluch des Ewigen beleget, der

dem Sünder ein verzehrend Feuer ist. Hier heißt

es denn vorzugsweise, weil die Sachen verborgen

sind, und die Allwissenheit Gottes dadurch ver¬

leugnet wird: Irret euch nicht, Gott läßt

si ch nichtsp 0 tte n. Was der Mensch säet, das

wird er auch ärnten. Gal. 6, 7. Denn der Vor¬

trag

H Auch im toten Geborl? wird die Lust, die bei mil¬
che, ja alle Lust verkochen, weil sie die einzige
Hindernis! der vollkommncn Moralirät ist. Solche
drucke sind Beweise, daß Gorr heilig ist, jedem,
der ein moralisch Gefühl hat. Sic lelrcn die Gött¬
lich k c i r der Bibel und desGeseNeS, welches
man nicht nach heuriger Sitte als jüdisch verachte«
soll.



trag dieser Dinge soll uns lehren, daß der Herr
sie sehe und suche. Daß er ans Licht bringen, was
im Finstern verborgen ist, und den Rath der Her¬
zen offenbahrcn werde, l Cor. 4, 5. Spotte denn
der Spötter über solchen Vortrag, so lange er
will, lache er laut darüber, wie die Thoren
zu lachen pflegen, Gott sazts doch immer,
der heilige Gott. Und er ließ es hier vor den
Ohren des Volks ausrufen, damit ganz Israel
es hören und sich fürchten möchte, ja daß jeder,
der die Bibel liest oder lesen kann, ausser Ent¬
schuldigung wäre. Aber auch wer keine Bibel hat,
der liest es in seinem Gewissen mitFlammenschrist,
und wer diese verachtet, und ohne (geschriebenes)
Gesetz sündigt, der wird auch ohne dasselbe Verloh¬
ren gehen. Und das von Rechtens wegen.
Es müßte aber daru m, (obschon es auch im Gc
wissen steht) in der Bibel, dem Lesebuch für die
Menschheit stehen, weil es, wie die ie> Gcbothe,
uns alle angehet.

Ich will daher den Inhalt dieser Flüche hier
meinen Lesern kurz vorlegen. Ich sage zwar nicht,
daß ich ") etwas ganz Neues vorbringe. Weil es
aber bloß meine Meditation ist, und ich für solche
Vorzüglich schreibe, die gerade keine Gelehrte sind,

nur

*) Die Grundlage davon ist den Michaelis ini Mesai-
scheu Rechr kurz angezeigt, worauf er auch hier ver¬
weiset.



nur aufrichtig und aus practischer Absicht die Bi¬
bel verstehen wollen — welches die beßte Men-
schenclasse nach Jesu Urthcil Luc. 11, 28. ist — so
stehe es zur Belehrung dieser meiner Brüder hier.

Dis aber muß ich vorab noch bemerken. Gott
befahl, daß 6 Stamme Israels auf dem Berge
Grisim oder Garizim stehen sollten, und den Se¬
gen ausrufen, und 6 Stamme vom Berge Ebal
die Flüche, die ihnen die Leviten mit erhabener
Stimme vorsagten, aussprechen sollten. Alles
bis geschah in Gottes Namen, und aus feinern
Munde, und hier traff bestimmt das Sprüchwort
ein: Vox popul!, vc>x Oei, des Volks Stim¬
me istGottes Stimme. Wie nun der Mensch
nach Menschlichkeit, und weil er Mensch ist, ge¬
neigt ist zu segnen, und sich und andern Gutes
anzuwünschen — denn wer das nicht thut, ist ein
Ungeheuer — so sollten auch die Segenswünsche
vorher gehen. Aber alsdann sollte auch der Aus¬
spruch aller Flüche folgen, die ihnen nun Moses
in den Mund legt, daß sie die Leviten, die mitten
inne stunden, aussprachen: und dann mußte alles
Volk dazu Amen sagen. Das Ganze ist eine bild¬
liche Vorstellung des jüngsten Gerichts, wo der
Weltrichter erst über dieGesegnete seines Vaters
den Segen als Balsam träufeln, und dann über
die Verfluchte, die es durch ihre eigne Schuld

sind,



find, Ungnade und das ewige Verderben ausdvn-
ncrn wird. S. Matth. 25, Z4. 41.

Also nun derInhaltund Sinn der Flüche, die
hier gehöret wurden.

Vers 15. wird der Fluch über jeden gesprochen,
der ein Götzenbild heimlich setzt, um es zu vereh¬
ren und anzubethcn, weil ers öffentlich nicht thm
dorfte.Denn die Todesstrafe stand nach 5 Mos. iz,
5 —16. darauf, wie auch fromme Könige de»
Götzendienst zu vertilgen pflegten.

Vers 16. spricht den Fluch über den Unmen¬
schen aus, der seinem Vater und Mutter flucht,
oder gering schätzet, denen er Leben Und alles ver¬
dankt, und die er nach dem 5ten Gebothe ehre»
soll *). Denn da nach der Zärtlichkeit der Elter»
der Befehl 5 Mos. 21, 18 — 21. unterbleiben,und
dadurch eines solchen Kindes Frevel wachsen konn¬
te, so wird ihm hier das Zeitliche Und ewige Verder¬
ben gedrohct, und dis trifft zuv erläßig ein.

Vers 17. wird der Fluch denjenigen verkün¬
digt, derheimlich oder zu Nachts die Mark¬
steine der Aecker versetzet, damit seines Nächsten
Gränze engert, und ihm also das Seinige nimmt
S, auch Z Mos. 19, 14. Spr. Sal. 22, 28. Cap.

2z,
-) S. auch 2 Mos. 2i, 17. z Mos. 20, 9. Spr. Sal.

20,20
5") S. Ioh. 2, 20. Eph. 5, ti., welche Stellen a«

alleS -zchen.



2Z, 10. vergl. Hos. 5, 10, Solch NN Mensch

glaubt keinen allwissenden und allsehenden Gott,

dessen Auge in der Nacht und überall sieht. Er ist

eine völlig verworfene böse Kreatur, und muß

mit allen Meineidigen, die falsche Eide schwören,

zum Verderben fahren. Er ist unmoralisch

und unbcsscrlich, kurz — ein A tb e i st.

Vers iZ. wird ein Frevel und Ncckcrey gerügt,

so das schlechteste Herz verrath, wenn man einen

Blinden — der des Mitleidens und der Liebe

doppelt Werth ist — irre führen, und daraus ei¬

nen Spaß machen kann, als ob das nichts zu be¬

deuten hätte. Vergl. z Mos. 19, 14. Denn an

einem solchen *) Elenden wird man im gewissen

Sinn ein Mörder, Werl er durch unsere Schuld

und verruchte Bosheit umkommen, und den Hals

brechen kann. Dis geht aber nicht bloß leiblich

Blinde an, sondern auch einfältige Leute von gerin¬

gen Rcligionskenntnissen , wenn man diese absicht¬

lich in Irrthum führt, oder doch wenigstens nicht**)

zurechtweiset. SolcheV erfüh rer der Blinden

verdienen allerdings den Fluch des Allmächtigen,

der

*) Her Blinde, sagt Michaelis, wird den nicht ange¬
ben können, der diesen niedertracbrigen Mutwillen
an wni ausgcüber bar. In dem Leben des Blinden
F. A. Sachse (Gera igoi) findet man Belege biezu.

"D Das verfluchte Wort Kains: Sollich meines
Bruders Hb rer sepu, sprechen ihm Tauft»'
de »ach.

/ '
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der sie in die Grube schleudere, die sie dem armen
Blinden schadenfroh, oder aus Eigennutz, oder
Ungcfühligkeit bereitet haben.

Vers iy> spricht den Fluch über einen Mann,
der das Recht des Fremden, des Waisen, oder
der Wittwcn beuget. Wenn so ein Auswurf der
Menschheit, und ein Teufel in Menschengestalt,
der alles Mitleid und Barmherzigkeit verschworen,
und seine Amtspflicht vergessen hat, auch hier
nicht die verdiente Strafe bekommt, so wird der
Fluch des Ewigen ihn an jenem Tage niederdon¬
nern. Denn ein unbarmherzigUrthcil muß über
den ergchen, der nicht Barmherzigkeit gethan hat.
Iac. 2, iz. — Das istgerechtcVergeltung.

Vers 20. verflucht einen, der mit seiner Stief¬
mutter Unzucht treibt, wcildisein verborgner
Graucl und offenbahre Schändung der Rechte sei¬
nes Vaters ist: wo das rote Geboth eintritt, daß
man seines Nächsten Weib nicht begehren, vielwe¬
niger zur Unzucht mißbrauchen soll *). Bey die¬
sem Gesetz erinnere man sich an das, was die Bi¬
bel mit höchster Indignation und Verabscheuunz
von der That Rubens mit der Bilha. i Mos. Z5,
22. erzählt. Wo merkwürdig das Wort dabey

steht-

*) S. auch z Mos. 18, 8- Ca». 20, ir., wo aus diesen
Gcäuel für Mann und Weil» die Tod es strafe sieht,

nämlich wenns vffenbahr ward: Hier ist das Heimliche
gemepnt.



sieht: Und Israel (Jacob) horte es. Dis
sott uns, weil es so kurz abbricht, lehren, daß
man von diesen Graueln und Unzuchtssünden
nicht viel reden soll. Denn wie Paulus sagt:
Was heinilich von solchen geschieht, dasisiauch
schändlich zu sagen. DaS Alles aber wird of-
fcnbahr, wann es vom Lickt gcstrafet wird. Denn
das, was alles *) offenbahr macht, ist das Licht.
Eph. 5, 12. iz. — Die Juristen also, welche wol
einst aus Klügelei) in einzelnen Fallen, wo Un¬
zucht mit der Stiefmutter getrieben war, (wie man
davon leider! Response hat) diese Ehe erlauben
wollten^ schlagen der Moralität den Bo¬
den ein. Denn über Gesetze, die moralisch sind,
muß kein Mensch klügeln.

Vers 2l. wird der Fluch über Bestialität und
stumme Sünden ausgesprochen, die auch 2 Mos.
22, ly. Z Mos. l8, 2z. Cap. 20, 15. .vcrbothcn
sind. — Also hievon auch kein Wort mehr. —

Vers 22. belegt wieder eine heimliche Sünde
mit dem Fluch, wenn jemand seine Stiefschwester
schändet — Man merke, von der seiblichen und
völligen Schwester ist nirgend die Rede, weil da
das Gefühl der Menschheit eintritt, und solche

Ehen
So ist diS nach dem Griechischen zu geben. Denn

das Particip des Medium hat hier eine active Bedeu-
«mg. Die Sache spricht von selbst.

M
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Ehen nach Adams Zeit (dessen Kinder in der ersten

Generation darin standen, und stehen mußten)

absolut und ohne ferneres Verbotst durch die hy¬

pothetische Sittlichkeit unterbleiben. Wenn aber je

einer den Graucl mitdcr Schwester oderStiefschwe-

ster (die doch von Vater oder Mutter her immer

seine leibliche Schwester ist) begehen könnte, so wäre

für solche Auswürfe der Menschheit nach z Mos.

2c>, 17. die Todesstrafe nicht zu hart. Es möchte

denn erweislich seyn, daß es entweder ganz unwis¬

send, oder daß eine Nothzucht, wie bey Thamar,

geschehen wäre: da der unschuldige Theil zu be¬

dauern wäre. Vor solchen Dingen aber wird uns

Gott bewahren, und ich hoffe, daß bald einmal

aller Unzucht durch die stärksten Dämme gewähret

werde.

Vers 2z. ist eine ähnliche*) Gräuelthat, wann

einer mit seiner Schwiegermutter Schande treibt. ;

Eben weil dis auch heinilich geschieht, und weil j

sie durch die Ehe gleichsam seine Mutter und er !

ihr Sohn geworden ist, so muß hier das nämliche,

wie bey leiblichen Eltern gelten. Es gehört zu

den scheußlichsten Gräueln. Und wenn ein lediger

Eidam sich so mit der ledigen Schwiegermutter — !

oder parallel der Schwiegervater mit der ledigen

Schnur j
*) 1, Diese und tue vorige Arten der Unzucht kommt nicht

leicht vor den Richter, denn es fehlt an Zeugen »n>
Beweis." Michaelis.
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Schnur vergeht, so ist doch immer, und muß die
Ehe, wegen dieses Fluches, unmöglich seyn.
Denn der Grund von allen Eheverbothcn Mösts,
oder lieber Gottes ist, daß Reinheit und Keusch-
hcit in den Häusern erhalten werde. Auch über
diese sind leider rechtliche Gutachten , zur Schande
des Christenthums, gegeben worden, wodurch
man Gott und der Vernunft ins Angesicht
Hohn sprach!! Doch manum 60 tabula!

Vers 24. kündigt jedem den Fluch an, der sei¬
nen Nächsten heimlich schlägt, d. i. ermordet.
Geschieht das öffentlich, so steht die Todesstrafe
schon 1 Mos. y,6. in der General-Verordnung für
die Menschheit draus. S. auch 2 Mos. 21, 12. z
Mos. 24, 17. Aber geschieht es heimlich, wo es
Niemand erfährt und mit Strafe belegen kann,
so ist es ein desto größeres Verbrechen, denn hier
geschieht es mit kaltem Blute: und wer dis thut,
ist ein wahrer Gottesleugner. — Indessen auch
dieses sieht Gott, und wird es gewiß suchen.
Mit Recht sagt daher der Dichter:

Lebt gleich nur solcher Mensch in ihm gelaßnen
Tagen,

So wird er dennoch stets die Hölle in sich tragen
Auch werden dergleichen Unthaten oft noch *)nach

M 2 vielen
H Das Sprüchwort: tb/cl Zi-uas, ist den Gelehrte» be¬

kannt, wo Kraniche die Mörder dieses Dichters ocv-rierhen.



vielen Jahren kund. Wenigstens in der Ewigkeit

wird sichs zeigen , daß solcher Mörder und mensch¬

lichen Hunde Theil in dem Pful sey, der mit

Feuer und Schwefel brennt: welches der andere

Tod ist. Offenb.21, 8. So wie sie Menschen das

Leben nahmen, wird Gott sie wieder aus seiner

Schöpfung weg tilgen.

Vers 25. heißt es: Verflucht ist, wer Ge¬

schenke nimmt, unschuldig Blut zu vergießen.

Dis ist dem Vorigen ziemlich parallel. Es be¬

trifft nicht bloß die Richter, welche Geschenke neh¬

men , um den Unschuldigen zu verdammen und zu

tödtcn. Vergl. 2 Mos. 2g, 7. 8. 5 Mos. io, 17.

Cap. 16. ly. Wie der Fall mit Naboth war, de»

die gottlose Isabel durch falsche Zeugen , die dazu

erkauft waren, zum Tode bringen ließ. 1 Kön. 21,

8 — ig. Vergl. 2 Mos. 2z, 7. Ucberdem aber

scheint es mir noch insbesonder jener Fall zu seyn,

da man einen mit Geldc erkauft, und ihm Ge¬

schenke gibt, um den Nächsten zu tödten,

oder ihn aus Rachsucht krumm und lahm zu schla¬

gen. Wie das leider! so oft in unserer Mitte ge¬

schehen ist, und den größten Beweis von dem

Verfall der Menschheit abgibt. — Von der Art

waren die Ussassinen, eine muhammcdanische

Mörderrotte in Syrien, an deren Oberhaupt die

christliche Unchristen, Fürsten und Grafen eiuß

Geld



Geld gaben, utN durch ausgefandtc Mörder ihre
Feinde in Asien und Europa zu verfolgen und zu
tödten. Ich habe ihrer schon bcy einer andern
Gelegenheit erwähnt.

Endlich heißt es, weil doch nicht alle Sunden
und Verbrechen konnten namhaft gemacht werden:

Vers 26. Verflucht sey, der nicht hält
alle Worte dieses Gesetzes, daß er dar¬
nach thue. Und alles Volk soll — wie zu dem
Vorigen — sagen: Amen. Dis sagt also, wie
es uns von Paulus mit Recht Gal. z, io., und
in unfern Catcchismen auch erklärt und ausge¬
breitet ist: Verflucht sey jeder muthwilligc lieber-
treter des Gesetzes, dem seine Vcrgchungcnnicht
leid sind, so daß er davon abstehe, und Gottes
Gnade suche. — Denn nur die dieses thun, kön¬
nen versichert seyn, daß ihnen Gott ihre Sünde
verzeihe, wie er an David, an dem Mörder am
Kreuz, und an Paulus gcthan hat. Hier gerade
tritt nun das Verdienst und die Versöhnung
Christi ein, der uns erlöset und vom Fluch des
Gesetzes befreyet hat, als er am Kreuz ein Fluch
für uns, und zu einer Exemplarstrafe (Jcs. 5z,
5.) ward, um uns und alle Menschen in Zukunft
von Sünden abzuschrecken. Dank also ihm, ewi¬
ger Dank unscrm göttlichen Erlöser, der uns gc-
liebet und gewaschen hat von Sünden mit seinem

theu-
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thcuren Blute. Offenb. i, 5. Wenn uns nun das
Gesetz und unser Gewissen verdammt, so wird uns
Gnade durch denjenigen, der für uns zur Sünde
und zum Sündopfer ward. Aber eben dieses wird
auch zeigen, daß Frevler, die groben und feinen,
Sünder, die nie Buße thaten, und doch das
Recht Gottes wußten, weil sie solche Dinge ver¬
übten, des Todes und der Vcrdammniß werth
seycn.

Also verachte man dis Stück doch ja nicht als
altteshamcntlich. Denn die Rechtslehrcund
Sittenlehre der Vorzeit gilt noch immer, weil
Gott überall ein heiliges Volk haben will.
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XV.

Bemerkung über Jos. n, 19. 2s. vom Krieg
Israels mit den Cananitern.

muß frey gestehen, daß ich nicht begreifen

kenne, wie man bisher so mancherlei) und äusserst

schiefe Begriffe von dem Krieg Israels mit

dcn Cananitcrn und der Einnahme ihres

Landes habe geben können. Begriffe, womit

sich der forschende Christ und denkende Zweifler,

ja jeder, der das Natur recht ein wenig studirt

hat, unmöglich beruhigen konnte. Mir deucht

aber, die oben gesetzte Stelle, wenn ihr Sinn ge¬

nau erwogen, und aus jenen Büchern alles Fac-

tisch-richtige dazu genommen wird, gibt uns eine

solche Auflösung des Knoten, die jedem vollkom¬

men gnügen muß , wie sie mir dis wirklich gethan

hat.

Wahrlich, ich mußte schaudern, als ich die bos¬

hafte Lüge bey einem Bahrdt las: „Moses habe

es seiner Nation zum Gesetz gemacht *), alle

Nöl-

Auch ein Frenzes, der ein Hauptwerk von der Re¬
volution schrieb, redet gleich auf der i Seite von der
religiösen Tyrannei) eines Moses, und von der Nic-
dcrinetzelung eines ganzen Volksstammcs." Dis ist eine
harte Aufbi'irdung, wen n s nicht wabr ist. Und das
ist es nicht, wie ich hier und anderswo zeige.
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Volkes die den Iehova nicht kannten, vom

Erdboden zu vertilgen." Welch eine Un¬

wissenheit und Unverschämtheit, denn es heißt doch

z. B. von den Aegyptern, welche bekanntlich

die größte Götzendiener waren, 5 Mos. 2z, 7.

deutlich, daß Israel sie ni cht für einen Grau cl

halten sollte. Bloß den Umgang mit Völkern,

die am Götzendienst hingen, verboth ihnen Gott

weislich, damit sie nicht von denselben zum näm¬

lichen Unsinn, der in Gottes Staat eine wahre

Rebellion ist, verführt würden.

Was aber nun die Befugniß und das Recht

Israels betrifft, die Völker Canaans zu bekriegen,

sie auszurotten, und am Ende ihr Land einzuneh¬

men , so will ich aus Anlaß obiger Aeusserung des

heiligen Schreibers Jos. il, iy. 20. hier darüber

meine Gedanken sagen, in Hoffnung, daß ich da¬

durch jeden überzeugen werde.

Es ist nicht zu leugnen, wie ich schon an ei¬

nem *) andern Ort gesagt habe, daß der große

Gott, der Alles vorher sieht, und es in seine

Beschlüsse umfaßt, die Vertilgung jener Völker,

welche sich durch die entsetzlichste Laster, durch die

gräu-

O S. Kurze Bemerkungen über D. Bahrdts System:c.
ssrankf. u. Leipz. 178?. S ->4. Hier habe ich das de«
Gesagte überiwnimcii, weil es niemand, auch aus
meine dringende Bitte gefalle» hat, mir darüber scni
Unheil zu lagen!!



I8Z

gräulichste Wollust, durch Menschenopfer und an¬

dere Verbrechen die Rache des Himmels zugezo¬

gen hatten, st i Most 15, 16. z Most 18, 24 — 27.

Cap. 20, 2Z. in oventum und auf dem Fall, wann

ein gerechter Krieg konnte geführct werden, als

Weltrichtcr befohlen habe, st 1 Most 18,25. Dann

ward die Abgötterei) vertilgt, die damals die

ganze Welt einzunehmen drohete, wie dis heutiges

Tages die Irrcligion und der Atheismus thut.

Dann blieb wenigstens in Einem Volke die wahre

Religion des Einigen Gottes. Es ist aber na'öh 5

Most 52, 8. dabei) auch wahr, daß Gott bey der

Austheilung der Lander, als er den Völkern Be¬

sitze gab, für Israel das sogenannte Land Canaan

bestimmt habe: vbschon die Cananiter früher als

jene darin wohnten. 1 Mos. 12, 6. Cap. iz, 7. —

Ucbrigens sagt die bemerkte Stelle bey Iosua

deutlich, daß die Cananiter überall dem Volk Is¬

rael mit Streit oder Krieg entgegen gezo¬

gen, und eben darum nach Gottes Schickung

vertilget worden scyen. Dis mußte also da¬

mals, wie das vor den Augen der ganzen Welt

geschrieben ward, eine bekannte und wahre That-

sache seyn. Nun heißt es dort weiter: Sie nah¬

men jener Städte, doch Gibeon ausgenommen,

mit Streit ein. Und dis geschah vom

Herrn, der es also geschehen ließ, daß sie ihr

Herz
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Herz verstockten, und in der Verblendung

und Hoffnung eineS guten AuSgangS Israel

feindlich entgegen zogen. Denn folgt zuletzt

der Zweck GotteS: ES geschah, auf daß er sie

verbannetc, und ihnen keine Gnade wiedcrführc,

fondern sie dieselbe — alS der Ausrottung würdi¬

ge Leute — vertilget?»: wie dieses Iehova dem

MoseS gebothen hatte. Nun zur Sache.

DaS Volk Israel war von AlterS her einHjc

tenvolk gewesen, die in der Regel nicht auf

Eroberungen ausgehen, sondern sich mit Weide

für ihre Hcerden begnügen, welcher sie nachgehen.

Wie solche Nomadcnstämmc auch ihr cigncS Recht

haben, weil sie gleich andern von jedem unabhän¬

gig sind. Sie konnten also nach diesem Hirten¬

recht, das noch jetzt überall im Orient gilt, die

Wcidcorte, selbst im Lande der Cananiter, da

solche niemandS Eigenihum sondern gemein sind,

sich zueignen und abweiden lassen, ohne jemand

zu fragen, oder ihn in seinen Rechten zu beein¬

trächtigen. So haben noch jetzt die *) Stämme

der Araber im großen Felde Iesrecl, mitten unter

den OSmannen, die Herren von Palästina sind,

ihre Wohnung und Aufenthalt. Und hierauf be¬

zieht sich auch, waS MoseS 5 Mos. 2, 29. dem

König Sihon sagen ließ. Ob also die Israeliten,

die

S. Büschings Asien / z. Ausg. S. 468.
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die in jenen Gegenden weiden wollten, mitFlößen

über den Jordan setzten, oder zu Fuß hindurch

gingen, das mußte jenen Völkern gleichgültig

scyn. — Nun verletzten die Cananiter zu Ieri ch o,

und zwar che noch Krieg war, zu allererst

das Völkerrecht, als sie die Männer des Josua,

die das Land besehen, und nach damaliger Sitte

Weide gesucht hatten, i Chr. 5, (4,) 39 — 41. an¬

greifen, und als Spitzbuben in Vorhast nehmen

wollten, lind es scheint mir völlig an, daß der

König von Jericho seinen Nachbaren ein Signal

geben wollen, das Volk Israel anzugreifen, und

es mit verbundener Macht auszurotten.—Daß die

Männer zu Jericho eingingen, machte sie noch nicht

zu Spionen, wofür sie der König hielt, weil bis

dahin noch keine Fehde war. Denn ein

bloßer Verdacht, der oft ganz ohne Grund ist,

kann noch kein Recht geben, Leute anzugreifen und

zu tödtcn, oder auch als *) Geisel bei) sich zu be¬

halten, sonst würde die Welt bald eine Mörder¬

grube seyn, und Handel und Wandel völlig aufhö¬

ren. Mochte immer auch der König sich fürchten,

und daher zur Selbsterhaltung gegen Israel Plane

machen, weil er von ihren Kriegsthaten gn Sihon

und Oy jenseits dem Jordan gehöret hatte, so be¬

rechtigte

*) Dia scheint mir nämlich des Königs Plan, daß ex
im Vertrauen aus die Festigkeit stmer Stadt also den
Frieden erzwingen wollen.



rechtizte ihn doch dis nicht, ohne vorher gegange¬

ne Beleidigung zu solchen Vorschritten. Denn er

konnte leicht erfahren, ja er wußte schon, daß jene

Könige un gereizt, und gegen alles Völkerrecht,

das Volk Israel angefallen hatten. Man lese nur

den Vorgang 4 Mos. 21,21 —zg. unpartheyisch —

und urtheilc. Wenn also die Kundschafter, auch

aus Befehl des Josua, der das Vorhaben Gottes

wußte, das Land um Jericho, und Jericho sclbß

besehen hatten, so dorftc doch der König bloß aus

Furcht sie darum noch nicht aufsuchen und greife»

lassen. Und ich wollte es gewiß dem türkischen

Pascha von Damask nicht rathen, daß er mit Leu¬

ten des arabischen Groß-Emirs, seines Nachba¬

ren, so umginge, wie der König von Jericho mit

den Ausgeschickten des Josua that. Solche bloße

Versuche der Beleidigung fordern, nach den Be¬

griffen des Orients — und wegen der Gefolgen,

wenn sie Mode würden — eine Nationalrachc,

die nur durch Krieg genommen wird. Das

Volk Israel konnte also mit Recht vom König von

Jericho Gnugthuung verlangen, und als er die

nicht geben wollte — weil er durch Verschliessung

der Stadt alle Unterhandlung abbrach — auch mit

Recht die Stadt belagern. Daher der König,

als die Männer ihm entkommen waren, und er eine

gerechte Rache und Ahndung fürchtete, sogleich

die
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die Stadt verschließen ließ, daß niemand weder
ein-noch auskommenkonnte. Jos. 6, l. Wenn
also, wie gesagt, Josua auch mit ihm unterhan¬
deln wollen, wie das nach 5 Mos. 20,10. li. auf
Gottes Befehl geschehen sollte, so war das
doch vergebens, weil der Konig keine Unterhand¬
lung wollte, und vielmehr, wie die zu Ai, Cap.
8, 14^17. thaten, sich auf einen Ausfall gefaßt
machte. Also brach nun Josua, der inzwischen
über den Jordan gekommen war, mit dem Heer
aus *) seinem Hirtcnlager zu Gilgal auf. Er kam
vor Jericho, um sie zu belagern, und Gott gab
ihm dieselbe durch das bekannte Wunder ein, wie
er Vis ihm Cap. 6, 2. vorher versichern ließ. Da
ward nun alles, Menschen und Vieh, in der
Stadtgetödtct,V. 21. Die Menschen wegen ih¬
rer graulichen Laster, die Gott strafte, und das Vieh,
um zu zeigen, daß es den Jsraeliter nicht ums
Rauben zu thun war, wie die Amalekiten eine sol»
che Raubhorde waren. Endlich ward nach V. 24
die Stadt mit Feuer verbrannt, und das Gold

und

') Dis Wunder bestand darin, daß die Mauer — zwar
nicht ganz, sondern an Einem Orte —auf das Zeichen
des Posaunenschalls und Fcldgeschrcycs, unter sich
die Erde sauf und umstürzte,'so daß es eine Oeffnung
zum Einbruch in die Stadt machte. Vergl. 1 Kön. 20,
zo. das Aebnliche. Dis war die sichtbarste Zwiscben-
kunft der P-wvidenz, wenn auch ein Erdbeben oder
Erdfalt die Mauer umwarf. Demi dis wußte und
veranstaltete Gott auf den Tag und die Stunde.



und Silber mit allem Metall in den Schatz des

Heiiigthums geleget. Wieder ein Beweis, daß

es kein Raubkrieg, und die Israeliten keine

Vandalcn oder Normanner waren. Also ist sicht¬

bar , daß dieser Anfang so wenig als der Fort¬

gang ein *) Strafkrieg war, der gewiß wider

das Natur - und Völkerrecht ist. Und es rechtfer- !

tigt die Israeliten vollkommen, daß die Cananiter

überall die Angreifer waren. So wars auch i

zu**)Ai, wo die Mannschaft der Israeliten von ,

denen zu Ai angegriffen und geschlagen ward. Und ^

daher ward hier, als endlich der Sieg sich auf die

Seite der Israeliten wandte, der Raub und das

Vieh zu Ai unter sie gctheilet.

Die Gibconitcr wollten Israel nicht, wie >

die zu Ai, mit Krieg anfallen, sondern retteten

sich klüglich durch einen Bund, den sie mit ihnen

machten. Zwar hätten sie die List nicht nöthig ge¬

habt, um sich mit Josua zu setzen, da sie aber

seine Absichten nicht kannten, nahmen sie zu ihrer

Rettung vor, was ihnen die Klugheit rieth.

Die fü nfKönige, welche die Gibeoniter

wegen

") Von Gottes Seiten war crs sicher. Aber ich rede
bier von den Israeliten , die ich mit den Spaniern
in Amerika nicht vergleichen soll.

Was der König von Ai unternommen, ehe Iowa
die ersic zoc» Mann wider ilni schickte, die unglücklich
waren, wird nicht gesagt. Die Kundschafteraber hal¬
len dein Josua die geheime Anschläge hinrcrbracht.



wegen ihres Bundes und Freundschaft mit Israel
belagerten, und sie wüthend vertilgen wollten,
wurden von Iosua, als er jene nach Pflicht retten
und vertheidigcn mußte, angegriffenund geschla¬
gen, die Einwohner ihrer Städte vertilgt, und
die *) Könige selbst getödtet, weil sie den Gibco-
nitcrn die Vertilgung geschworen hatten.

Nun sammlete sich nach Jos. ir,i —18. der
König Jabin, und die mit ihm verbündete nörd¬
lichen Könige mit ihrer Kriegsmachtwider Iosua
und Israel, und wurden ebenfalls geschlagen.
Sie wurden zugleich nach dem gereckten Urthci^
Gottes vertilgt, und ihrer aller Land den Israe¬
liten zum Erbe eingegeben. Vergl. Psalm 80,
y —12. Und so ist auch der Befehl Mösts 4 Mos.
ZZ/ zu verstehen, der eine Anzeige dessen
ist, was künftig geschehen sollte.

Als demnach auf solche Weise der Krieg in
Canaan überall anging, wie Israel schon vorher
von den Amoritern jenseits des Jordans feind¬
lich bestritten war, so mußten sie sich nach Pflicht
der Selbsterhaltung gegen die Feinde wehren.
Und wie sie durch Gottes Schickung die Ueberhand
bekamen, vertilgten sie die in ihren innersten
Säften verdorbene und durch Laster entmenschte

Volks-
") Auch dis war ibre gerechte Strafe/ weil sie die

unschuldige Gibcönirer mit des Schwerts Schärfe har¬
ren vertilgen wellen. Also — Talion.



Volksrace, die ohnehin als abtrünnige Götzendie¬

ner unter der Ungnade des heiligen Jchovens la¬

gen.—, Und hier bemerke ich noch, daß Gott um

die erzböse Leute übcrwindlich zu machen, eine

Krankheit unter sie gesandt, welche der heu¬

tigen Vcnusseuche glich, und so ihre Kräfte auf

einmal danieder geschlagen habe. Diese Krank¬

heit finde ich nämlich in dem Hebr. Wort N dl!

2 Mos. 2Z, 28. ; Mos. 7, 2o. Jos. 24, 12. das Lu¬

ther mit den UXX. dem Vulg. und dem Chald.

Dolmetscher, denen auch Bochart beystimmt, flu

Hornisse nimmt. Mir aber scheints^) mit demjeni¬

gen verwandt, das Aussatz heißt, oder es iß

wol gar das. Nämliche, obschon es die Masorc-

then anders punctirt haben. Denn es heißt im

Ursprung eine Niederschlagung der Kräfte,

die bcym Aussatz und auch bey jener bösen Krank¬

heit gefunden wird. Wegen dieser Seuche, die

nach ? Mos. 7, 20. auch die Uebergebliebene ver¬

tilgte, die anfangs noch verborgen und dem

Schwert entkommen waren, heißt es Hab. z, 5.

wo von der Eroberung Canaans die Rede ist:

Seuche ging vor Ihm (Gott) her, und Raub-

Vögel folgten ihm nach, welche die Erschlagene

'frassen. — Die oder Hornissen der UXX.

stehen
5) Auch der Araber in der Pariser Polyglotte, versteht

dw Wort von ansteckenden Seuchen,' desgleichen der
Jude Aben Est«.



stehen also wvl mit dem Mitlagstcufel Pf. 91, 6.

parallel, der sich auch im Hebräischen nicht fin¬

det.

Daß aber zuletzt die Israeliten daS Land und

die Städte der Völker, die sie vertilget, als Eigen¬

thum einnahmen/ und mit Recht einnahmen,

ergibt sich nun aus dem vorigen. Denn kriegten

sie mit Recht, da sie von jenen widerrechtlich

beleidigt und angefallen wurden, und behielten sie

in diesem Kriege die Oberhand, so gehörte ihnen

auch das Land nach Sicgerrecht. Jene hatten

ohnehin sich durch ihre Laster und Scheußlichkeiten

des Besitzes unwürdig gemacht, so daß es von

Gott dem Wcltkönig als sein Eigenthum zurück

genommen, und an Israel zu Lehn gegeben ward.

Denn auch den Israeliten, die ein heiliges Volk

scyn sollten, wird gedrohet, wenn sie sich, wie jene

betragen würden, daß sie das Land wieder aus-

speyen würde, wie ihnen zwevmal geschehen ist.

So hätte ich denn, wie ich meyne, hier in

etwa die Sache aus dem Grunde ausgeholet, und

das Verfahren sowol Gottes als der Israeliten

beleuchtet. Denn Gottes Oberherrschaft und Rich¬

teramt, welches gegen alle Verbrecher und Schän¬

der seiner Gesetze strenge ist, muß von jedem re-

spectirt werden, Und das Kriegsrecht sprichtauch

für die Israeliten. Wenn aber das Verfah-

N ren
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ren im Kriege damals strenger war, so darf ich

mich darauf gar nicht berufen, weil hier bey die

sen grundverdorbenen Menschen etwas ganz ausser¬

ordentliches war. Denn da man sonst nach dem

Kriegsrecht die Ueberwundencn zu Sclavcn machte,

so mußte hier um der Gefahr der Abgötterei) und

des Verderbens willen — und wegen der völlige»

körperlichen Corruption — etwas weit strengeres

verfüget werden. Kurz, Israel sollte b eson derS

wohnen, und nicht unter die Heiden gerechnet,

noch mit ihnen vermischet werden. 4 Mos. 2z, 9.

Sic sollten Gott ein heiliges Volk seyn.

Und daher Entstand — daß ich dis zur Erläute¬

rung noch beyfüge — auch die fürchterliche j

Rache, welche Moses dem Volke im Namen Gel¬

tes befahl, an den *) Midianitern zu nehmen, und

das Hurengeschlecht, wo möglich, zu vertilgen:

die auch aufs strengste vollzogen worden ist. S. 4

Mos. zr, 1--17. Ich nenne dis eine fürchten

liche Rache, die doch, wann man die Umstände

betrachtet, worin ste befohlen ward, eben so weise

als gerecht war. Denn es ist hier gerade so, als

wenn ein Regent oder Magistrat, der die Macht in

Hän-

V Man verstelle nicht alle, sondern nur diesen Tbcil
des Volks, oder die 5 Stämme, die das leest PcerS
gedalien, jenen Gräucl verübt, und das Volk wider
Moses aufgewieaelt satten. Denn Nicht. 6, 1. ist die
Nation der Midianiter noch stark.

x



195

Händen hat, die ossenbahre Htircn hauser in

einer Stadt vertilgt, und die Huren ausrottet.

Vcrgl. 1 Kön. 15, 12. Cap. 22, 47. 2 Kön. 2z, 7.

Offenb. 21, 8- Hatte doch jene vornehme Er z h u-

re der Midianiter, die Emirstochtcr — und mit

ihr der Israelitische Fürst — durch ihr gottloses

Bcyspiel alles verdorben. Sie und ihr Volk hat¬

ten Israel zur schändlichsten Abgötterei) , zum

Götzcnopfer, und zur scheußlichsten Unzucht ver¬

leitet. Aus *) Israel waren deswegen 24,000

Mann umgekommen, die sämtlich zu diesen Grüu-

cln versallen warcH. Nämlich rooo waren deren,

welche die Richter getödtet und aufgchenkt hatten,

und ausser diesen waren noch 2z,ovo durch eine

Plage von Gott umkommen, die Paulus l Cor. io,

8. allein nennt. S .4 Mos. 2;, 5.8.Y. 18. Cap. z i,

lü. Vergl. Cap. 16, 46 — 49. 2 Sani. 24, 21. 25

Aus welchen Oertern man sieht, daß jene Plage

eine Pest war. Die Frechen aber, welche die

Haupt-
*) Dis, und was hernach an den Midianiter» geschah,

war depderseirs eine fürchterliche Radiealcur, nach dem
Vers

— — Immeclieabile vuluus
lenke recicienäum ^ ne pars Uneera tradatur.

Die Israeliten hatten die Töchter ihres Volks ver¬
schmähet, und den heiligen Saamen gemein gemacht.
Esa. 9, 2. Mal. 9, ii. und verdienten als Anhänger
des schändlichsten Götzen die Ausrottung. — Ueder-
haupr sollten in Israel keine Hurer noch Huren seyn.
5 Mvs. 2Z, 17.

N 2



Hauptbinden*) zur Ehre des Peors getragen, und !

daran kennbar waren, ließ Moses gleich greifen, ,

und durch die Richter hinrichten. — Das sollte I

nur wol ein heiliges Volkseyn ü Und da Gott !

darum so mit Israel verfuhr, konnten wol die Mi-

dianiter und ihre Huren und Koppler ungestraft blei¬

ben? Hätte Vis der oben genannte Franzos be¬

dacht (dessen Werk von der Revolution in seinem

Lande für klassisch gilt) so hatte er gewiß die Ver¬

unglimpfung Mosis, daß er einen ganzen Volks¬

stamm niedermetzeln lassen, nicht hinge¬

schrieben. Israel mußte wegen dieser höchsten

Beleidigung nach allem Rechte eine National¬

rache an ihnen nehmen. — Ja auch Bileam,der

Angeber des verfluchten Anschlags — den die Vi- >

bel aus Züchtigkeit verschweigt, und Cap. zi, 16.

bloß dahin winket, vergl. Offenb. 2,14. — mußte

mit chnem Hurenvolk zugleich umkommen. Und

eben so mußten alle Weiber sterben, die schwan¬

ger, und von dieser scheußlichen Aufführung

schwanger waren: damit sie nämlich nicht Hinten¬

nach Lust bekamen, noch einmal so zu handeln,

denn ihre Schwangerer wärest todt. Bloß die

nicht schwangere Töchter oder Jungfrauen (die als

solche nach Michaelis durch ein Zeichen an der

Kleidung kennbar waren) blieben am Leben: wel¬

ches

-) S. Michaelis hier.



ches auch recht und löblich war. — Aber die männ¬
liche Kinder wurden getödtct, damit sie sich nie
beygchcn ließen ihre Vater und Schwestern zu
rächen. — In Summa, Gott sieht die allgemei¬
ne Hurerei) weit anders als die Menschen an, und
durchgehends sind die Strafen, die er über ganze
Völker verhängt, vorher durch Unzucht und Irrc-
ligion verdient worden.

Nun will ich am Schluß noch einen Beweis,
der einleuchtend ist, geben, um meine obige
Grundbchauptung zu bestätigen, daß die Canani-
ter (wie vis die behandelte Stelle Jos. 11. sagt)
als die Angreifer der Israeliten seycn vertil¬
get worden. Dieser Beweis ist folgender:

Die Einwohner zu Tyrus und Zidon waren,
wie alle ihre Nachbaren, auch Cananiter, de¬
ren Land Phönicien, an dem Meer mitten im Lande
Israel lag. Und doch lesen wir weder im Buch
Josua noch *) anderswo, daß die Israeliten je
mit ihnen Krieg geführt, oder nur Mine gemacht
hätten, ihr Land einzunehmen. Kommt vis nicht
augenscheinlich daher, weil die Könige von

I Nach Nicht, r, gr. bekriegte der Stamm Asser die
Zidonicr, und andere jener Gegend nicht, weil sie
nämlich sich stille dielten, und jene sich zu schwach
fühlten, um wie die Damitcr, zu handeln. Zwar
späterhin haben die Zidonier, nach Nicht. 10, 12. mir
andern anch Israel angefallen, da Gott doch Israel
errettet har. Nur ließ er jene auch nicht vertilget werden,
aus der Ursache, die Cnp. z, 1 — 4. genannt wird.



Tyrus sich immer gehütet haben, den Israeliten

zu nahe zu treten. Ich gestehe zwar gern, daß sie

auch aus politischer Absicht jene zu Freunden hiel¬

ten, denn sie waren, wie sie Schlözer artig nennt,

die Holländer der Vorwclt, und Tyrus war eine

wichtige Handelsstadt. Aber ohnehin muß man

von den Israeliten nicht denken, daß sie alles ge¬

nommen, was sie nur bekommen konnten, denn

sie sollten um anderer Zwecke willen selbst kein

bändelndes Volk seyn. — Tyrus hatte daher seine

eigne Könige bis zum babylonischen Exil, und

diese waren unter Davids und Solomons Regie¬

rung Israels gute Freunde, und zwischen ihnen

war ein Bruderbund, welches sonst mit den Cana.

nitern nicht seyn sollte. 5 Mos. 7, 2. Wir finden

aber auch nirgend, daß Gott jene Städte dem

Volke Israel gegeben hatte, obschon Zidon nach

Nicht. 1, zr. in Assers Erbtheil lag.

Zwar möchte man denken, die Israeliten hat¬

ten gegen diese bcyde Städte, besonders gegen

Tyrus wegen ihrer Festigkeit, nichts versucht-

Aber David hat doch die Festungen Rabba und

Zion bezwungen, die man beydc für unüberwind¬

lich hielt. Doch, wie gesagt: Jene Könige und

ihre Städte thaten dem Volk Israel nichts zu lei¬

de,

D Auch z» Zidon war Ethbaal, dessen Tochter Jcsabcl
Ahab, leider! nahm.
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dc, und ließen nur den Handel ihre Sorge seyn,
welches denn auch dem Lande Israel großen Nutzen
brachte, s, Ezech. 27, 17. Au geschweige:?, daß
auch Hiram, der König zu Tyrus, für seine Per¬
son den Iehova, den wahren Gott gekannt Hätz
S. 1 Kön. 5, 1—7. — Kurz, Hiram war Da¬
vids Freund, und wer Freund eines guten re¬
ligiösen Königs iß, der muß auch selber gut und
religiös scnn. Man denke an Melchisedeck,
jenen König zu Salem, der ein Verehrer und
Priester Gottes , und auch ein Freund Abrahams
war.

O ^ V

Eines zwar wird man mir gegen meine Be-
Häuptling noch einwenden, (denn mehr Einwürfe
kann ich nicht ausdenken) daß doch die Dani-
tcr, d.i. eine Familie dieses Stammes, die
ruhigen Einwohner von Lais oder Lesem (wie
die Stadt auch heißt) un gereizt überfallen,
die Stadt erobert, ausgeräumt, und für sich be¬
halten haben. — Ich antworte aber: Dis geschah
n a ch dem Tode I 0 sua. Und es steht nicht um¬
sonst so oft: Zu der Zeit war kein König (Regent,
oder Herrscher) in Israel, und ein jeder that,
was ihm recht deuchte. Man sindets vier
mal, auch Cap. 17, 6. und am Schluß des Buches
Cap. 21, 25. Dis war denn die Ursach dcr Auar

chie.



chie, und daß ein Micha wider das Gesetz einen

Götzen machte, und ihn heimlich setzte, worauf der

Fluch stand. ? Mos. 27, 15. Weiter, daß jene

Daniter ohne Umstände ihm diesen Götzen nahmen,

und dann den — soll ich sagen — *) Nitterzug,

oder — Raubzug? vollführten. Weiter, daß die

Gräuelthat zu Gibca vorfiel, wider 5 Mos. 23,17.

die der entartete Stamm Benjamin sogar zu stra¬

fen weigerte, und darüber fast vertilget ward.

Ja daß zuletzt, um diesem Stamme wieder auf¬

zuhelfen , der Jungfernraub zu Silo vorging.

Allesdis wird in der Bibel zum Abscheu vor¬

gestellt, und nicht gebilligt. Weil aber, was Lais

betrifft, das sichere Volk dortcn ganz luxuriös

und grundverdorben war, — denn Ruhe bringt

Luxus, und Luxus schlechte Sitten — so ließ

Gott das den Daeitern zu jener Strafe zu, wie

er tausend andere Dinge in der Welt zuläßt, und

auch besonders im Revolutionskricg zugelassen hat.

Dann werden Sünden mit Sünden ge¬

straft. So kann indessen nur der Weltherrscher

handeln, des Weisheit uncrforschlich ist. Vergl.

Klagt, z, 37. Z8.

Man sage auch nicht, daß Davids Betragen

bey der Einnahme Zions, wo die Icbusitcr noch

wohn-
Vielleicht ist der Anlaß Nicht. 1, zq. zu suchen. Aber

die Leute zu Lais hauen den Damitcrn doch nichts
getdan.



wohnten, anders gewesen, als ick) behauptet habe.

Denn David griff auch diese Eananiter nicht eher

an, bis er durch ihre Insolenz und Spöttereyen

beschimpfet, oder vielmehr sein Iehova war ent¬

ehret worden. Denn da diese Leute auf ihre tob¬

ten Götzen trotzten, die David nach Wahrheit und

aus Grundsätzen der Religion Bl'nde und Lahme

genannt hatte ^), s. Ps, 115, 4 — 7. so fing jener

Krieg an. Sie hatten nämlich gesagt: die Blinde

und Lahme (die Götzen) denen die Seele Davids

feind war, würden ihn, wenn er ihre Beste an¬

griffe, leicht abschlagen können, vergl.2Kön. 18,

Zg — Und dieser Krieg endigte sich mit der

Einnahme Zions, weil Gott gesagt hatte, dasi

man keine andere Götter vors e i nw m A >1g e si ch t

haben solle, und daß er ein starker und eifriger

Gott wider solche Frevler sey.
O 5 5

Selbst ein Muhammed, der Conquerant, will

von seinen Kriegen die Ungerechtigkeit zu mSchein

abwälzen, welche die Bibel, und ich mit ihr von

Josua entfernet haben. Er befiehlt nämlich im

Koran Sura 2. S. zi. in Arnolds deutscher Aus¬

gabe des Sale: „Streitet für die Religion Got¬

tes gegen diejenigen, die wider euch streiten Aber

übertretet nicht, daß ihr sie zuerst angreifet,

denn

Vielleicht ward fieben der Psalm gedichtet.



denn Gott liebet die Uebcrtreter nicht, u.s. w." —

Daß aber Israel in der That der angegriffene Theil

gewesen, dem man das im Orient übliche Hir

tenrccbt streitig machen wollen, habe ich ficht

bar gezeigt. Ein Hirtenvolk, das Ienseit des

Jordans überall von andern Völkern gedrängct

und angefallen ward, ja dem man selbst im Durch

zuge die gemeinste Pflichten der Menschheit vcr.

sagte, hatte wahrlich Ursache sich ruhigere Sitze zu

wünschen. Dis konnte es für sich, und ohne

Nachtheil der Landeseinwohncr dort begehren,

zumal da seine Vorfahren seit vielen hundert Iah

rcn dort als Hirten sich aufgehalten, und Erbstücke

besessen hatten. Wie aber der König von Jericho

und andere verrathcrische Anschläge wider dis

Volk schmiedeten, so konnte es nicht nur, son¬

dern mußte auch sich in Positur setzen. Ja es

mußte selbst zur Einsperrung jener Stadt Vorschrif¬

ten, die ihm Gott, der ihre Sünden strafen woll¬

te, auf eine wundervolle Weise eingab. — Gewiß

hatte» die alte V erhci ssung en ihr Vorrücken,

in Hoffnung der gewissen Einnahme, veranlaßt,

wie der wunderbare Durchgang durch den Jordan

ihnen dazu Muth gab, dis will ich gar nicht läug-

ncn. Aber man soll mir auch einräumen, daß

Israel von Anfang an — jenseits sowol als dies¬

seits dem Jordan — nicht der angreifende Theil

gewesen sev, wie ich dis aus der Geschichte brei¬

ter gezeiat habe. XVI-
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XVI.

Bemerkungen über Rieht. 2, 10-
Cap. z, 5 — 8. und ferner.

is.

V)as Buch der Richter ist in der That kein so un¬

fruchtbares Stück der Bibel, als man gewöhnlich

davon zu glauben geneigt ist. Wir denken näm¬

lich meistens, es sey blos eine Heldcngeschichte,

die einst ein Israelit in der Vorzeit, so gut er

konnte, zusammengetragen, theils um seinem

Vssk etwas zu lesen zu geben, theils auch, um

durch dasselbe die Geschichte des Buches Iosua und

der Bücher Samuel in etwa zu verbinden: da¬

mit man nämlich von jenen Zeiten nicht ganzlich

ohne Geschichte und ohne Chronologie wäre.

Dis ist aber eben mein Glaube nicht, sondern

ich finde in demselben noch weit höhere Zwecke,

die nicht nur Gott geziemen, sondern auch bey

uns in der spätesten Zukunft noch erreicht werden

sollen. Denn wie die Bibel überall das Lesebuch

der Menschheit ist, so soll uns auch dieser Theil

derselben zur Belehrung, zur Warnung, zur Bes¬

serung , zur Unterweisung in der Gerechtigkeit

seyn.

Nämlich es soll uns dieses Buch gleich im An¬

fang



fang lehren, wie es in der Welt gehe, wenn ver¬

diente, nicht bloß patriotische, sondern auch reli¬

giöse Männer, deren Gebothe und Wandel überall

Vorschrift waren, aus der Welt weggehen. Denn

wie bald verschlimmerte sich nicht der Zustand des

Volkes Israel, als Josua gestorben war, der es

öffentlich und mitWürde erklärte: Ich und mein

Haus wollen dem Herrn dienen. Jes. 24,

15. Denn wo das Oberhaupt des Volks, auch

wenn er Held und Kricgsmann ist, sich also er- ^

klärt, da können Götzendienst und Laster nicht so

mit volleflpStrom einbrechen, als wo dergleichen

Hauptdämme verschwunden sind. Und hierzu ist

auch die Regierung des Königs David Beleg, der >

ein Feind des Götzendienstes und der Heucheley, !

und Freund von Religion und Tugend war.

Weiter lehrt dis Buch, daß Gott ein Gott der

Ordnung sey, und daß selbst in einem föderativen

Volksstaat Einer präsidiren, und der Anführer

seyn müsse. Wie denn hier nach Josua Tod, der

aus Ephraim war, der Stamm Iuda und dessen

Fürsten zum Haupt der Stämme erkläret wurden.

Das war noch keine Herrschaft über die andern

Stämme, die Iuda sich anmaßen, und dagegen die

andern tief unter sich setzen konnte. Sondern es

war von Gottes Seiten eine nöthige und nützliche

Anstalt, weil Er ein Gott der Ordnung, so

wie
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wie des Friedens ist. Da nun die andern
Stämme sich willig zu dieser Weisung Gottes be¬
quemten, so lehret vis, daß wahre Patrio¬
ten, die mit andern ein Volk ausmachen, auch
verpflichtetseyen, an der Ruhe des gemeinschaft¬
lichen Staates zu arbeiten. Denn das Beßte deS
Staats befördern, muß überall das erste Gesetz
und die Grundregel bey allen Handlungen seyn.
Wer dieses nicht bedenkt, sondern lieber dem Ei¬
gennutz, der Rache und andern unlautern Paßio¬
nen und Absichten frohnt, der verdient gar nicht
ein Freund des Vaterlandes — ein Pa¬
triot — zu hcissen.

Der Schluß des Buches ist auch vor andern in
unsern Tagen dem Kenner wichtig und belehrend
worden. Wann es nämlich von Cap. 17 — 21.
viermal heißt: Zu der Zeit war kein König (Re¬
zent) in Israel, wie das die Richter, und — be¬
sonders Verletzte, der große Samuel— waren,
und ein jeder that, was ihm recht däuchte. Die
traurigen Belege dazu machen uns beym Lesen
staunend und betrübt, und erinnern uns an Solo¬
mons Worte: Wo die Weissagung aus ist— wo
Unwissenheit einbricht, weil keine Lehrer sind —°
da wird das Volk wild und wüste. Wohl darum
dem Manne, der das Gesetz handhabet Spr. Sas..
29, ig. — Gewiß die Dinge, daß ein Micha so

fre-
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freventlichdas Gesetz ? Mos. 27, 15. übertrat,
und daß ein Levit um des Brotes willen sich zur
Priesterschaft bey dessen Götzenbild bequemte; daß
ein Stamm oder doch ein großer Thcil davon den
falschen Dienst von jenem annahm, und dadurch
das Rcligionsvcrderbcnverbreitete: das sind alles
Züge von einer tiefen Vcrsunkenheitdes Volkes.
Eben so ist es die Schandthat der Bürger zu Gi-
bea, welche der Stamm Benjamin für eine Klei¬
nigkeit ansah, und darüber in einem wüthendcn
Krieg, den Gott zu aller Strafe verhängte, bey-
nahe ausgerottet ward. Cap. 19. und 20. Wor¬
auf dann zuletzt noch mehr erbärmliche und ver¬
kehrte Dinge folgten, wodurch die Menschenrechte
gckränkct und neues Blut vergossen wurde: wie bis
am Ende im 21 Capitel mit Mehrcrem zu lesen ist.

Aber auf Eins möchte ich hier vorzüglich die
Leser des Buchs aufmerksam machen, und vis ist
ein Hauptzweck desselben, der uns in unfern
Tagen wichtig seyn muß. Dis Buch soll nämlich
uns anschaulich lehren, daß wir feindliche Ueber-
wältigungcn, die wir glauben nicht von jenen ver¬
dient zu haben, besonders wenn sie vorzüglich drü¬
ckend sind , der höhern Schickung zuschreiben und
uns unter Gottes gewaltige Hand demüthigcn ler¬
nen. Um eurer Sünden willen, heißt es, seyd
ihr euren Feinden verkauft worden. Ies. 50, l.

Wer

1
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Wer hat aber das gcthan? Nicht faische Patrioten,
wiewol die es böse gnug meyncn möchten, nicht
Regenten, die sich in Bündnisse wider Andere ein-
licssen und dadurch ihren Untcrthanen den Krieg
zuzogen. Nein, es ist der Herr, der uns
verkauft hatte. S. Nicht, z, 8- 12. Cap. 4,2.
Cap. 6, 1. Cap. 10, 7. Gott, der moralische Re¬
gierer der Welt, der auch seine Christen — wie
jenes Israel — zum heiligen Volk bilden und die
abtrünnige und treulose, die wie ein falscher Boge
sind, züchtigen will. Gott ist es, der sie ihren
Feinden verkauft und sie übergeben hat 5 Mos.
?2, zo. Gott ist es, der es geschehen läßt, daß
die größten Heere fliehen, und die, welche den
Ruhm der Tapferkeit haben, nicht vor ihren Fein¬
den stehen können. Gott ists, welcher den Für¬
sten den Much nimmt, ihre Tage abkürzet und sie
im Elend hinsterben läßt. Gott ist es, welcher
den einen erhöhet und den andern erniedriget.
Gott ist es, der alle Veränderungenund Umwäl¬
zungen auf dar weiten Erde kommen läßt. Gott
ist es, der arm und reich macht. Aber Gott ist
es auch, welcher Hülfe sendet aus seinem Heilig¬
thum, wenn man sich vor Ihm demüthigt und reuend
seine Gnade sucht. Wenn man die fremden Göt¬
ter wegthut, woran unser Herz hing, die Augen¬
lust, Fleischeslust und Hoffart des Lebens, die

nicht



nicht von dem Vater, sondern von der Welt sind,
i Joh. 2, 16. Wenn man wie die Israeliten an
der Stelle Bochim zusammen kommt und über sei¬
ne Sünden weinet. Nicht. 2, 4. Wenn man den
Bann und Eitelkeit wegthut und den Vorsatz faßt,
ein neues Leben und Wandel zu führen. Wenn
man den alten Menschen ablegen will, der durch
Lüste in Irrthum sich verderbt, und sich durch de»
Veystand göttlicher Gnade erneuert, im Geiste
des Gemüthes. Kurz, wenn man zur verlohrnen
und verachteten Religion der Christen wiederkehrt,
und darin seinen Trost im Leben und Sterben sucht.
Geschieht nun dis, wie ich fest hoffe, und erlan¬
gen wir für das verlohrne irdische Gut künftig ei¬
nen geistlichen Segen, so haben wir gewiß das
Beßte Theil, das nicht von uns soll genommen
werden. Das Gut, dem keine Rauber, Plün¬
derer und Diebe nachstellen können. Denn es
bleibt doch dabey, wie jener singt:

Wie's nun ist auf Erden,
Also solls nicht seyn.

Laßt uns bester werden,
Bald wirds besser seyn.

Traun Gott plaget nicht von Herzen, sondern
zu unserer wahren Besserung. Arzney, wie das
Sprüchwort sagt, ist keine Leckeren, aber sie
macht doch gesund, und was ist erwünschter als

Gesund-



Gesundheit? — Es ist mir lieb, sagt der fromme

Mann, daß du mich gebcmüthiget hast, daß ich

deine Reckte lerne. Ps. iiy, 71. Die Züchtigung,

wenn stc da ist, dünkt sie uns nicht Freude sondern

Traurigkeit zu seyn. Hernach aber wird sie ge¬

ben eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit, de¬

nen, die dadurch geübet sind. Hebr. 12, 11. Dann

heißt es, werden wir auf Gottes Wort merken.

Und wenn wir es aufrichtig begehren, so wird

Gott die Furcht seines Namens in unsere Herzen

legen, daß wir nimmer von ihm weichen. Wenn

er nämlich vorher, warum wir auch bitten sollen,

das steinerne Herz, den unbiegsamen Fleisches-

sinn von uns genommen, und dafür ein fleischer¬

nes, ein biegsames Herz uns gegeben hat.

Das aber ist auch merkwürdig, jene Buße und

Rückkehr der Stämme Israel, die dem Herrn

nicht gehorchet, erfolgte, als der Engel des

Herrn von Gilgal dorthin kam, und ihnen in Got¬

tes Namen eine rührende Strafpredigt gehalten

hatte. Und so müssen auch Lehrer als Bothcn

d es Herrn an das Volk (Hagg. 1, iz.) in Ehren

gehalten, und ihre Worte befolget werden. Denn

wenn das Lehramt in Achtung kommt, das zum

Heil der Menschen eingesetzt ist, so kommt die

wahre Aufklärung und eine gründliche Bes¬

serung. Und darum mögen sich auch Lehrer an





XVII.

Bemerkung über den falschen Gottesdienst
Jerobeams. i Kon. 12, 26 —3?.

^s ist wol der Mühe werth, daß man von der

Unternehmung Ierobeams, da er in Israel einen

neuen Gottesdienst gestiftet, sich einen deutlichen

und berichtigten Begriff mache. Denn hier sieht

man in einem Beyspiel, was es hcisse, in Reli¬

gionssachen weiser als Gott seyn wollen.

Man sieht, wie Politik und Hcrrsch su ch t einen

modischen und in die Augen fallenden Cultus, der

bey sinnlichen und fleischlichen Menschen Bcysall

erhalt, gewissenlos anrichten könne. Und endlich

sieht man, wie das Erste und Zweyte Geboth

von Abgötterei) und Bilderdienst, welche dieJuden

und Christen von Alters her unterschieden haben,

wirklich zwey verschiedene Gebothe seycn. Weil

nämlich Ierobeam nicht den Namen haben wollte,

daß

Diese zwey Gebotbe hielt der Kirchenvater Augustin
gegen die Praxis Ällcr Juden und Christen für Ei¬
nes, und warf sie zusammen: ohwvl er nichts aus¬
ließ. Nach dem Loncil. dtieono It. des I. 787. ,
worin der Bilderdienst zuerst destätigt ward7 verlohr
es sich Haid ganz, halb zum Theil aus den CawchnZ-
men. S. das Allerleichtcstc und Einzige Mittel, die
Protest, zu vereinigen. Germanien (Elberfeld) 1802.
S. 18 — 20. — Hier zeigt sich sonnenklar, daß es
zwey Geboihc sind. S 2



daß er Abgötterei) in Israel einführte, aber doch

aus Klügcley einen Bilderdienst, um dadurch

den wahren Gott vorzustellen, in Schwang gebracht

hat. Welches ihm denn die Bibel mit allem Recht

zurSünde macht, daß er durch scineBilderJsrael,

das bisher rechtgläubige Volk Gottes, zurSünde

und Abfall verleitet habe. Mochte immer die Gc-

sammtheit der Bekenner des neuen Cultus sich

den alten Ehrennamen Israel beylegen: dieser

Ruhm und Name war falsch.

Ich habe mich daher entschlossen, diese ganze

Unternehmung einmal nach meinem Begriff vorzu¬

stellen, und nöthig zu erläutern. Und dis thue

ich darum, damit man die Möglichkeit sehe,

wie der politische König, der aus bloßer Staats¬

klugheit so handelte, sich vor der Welt zu rechtfer¬

tigen, und sein Beginnen mit dem Gesetz Mosis

reimen zu können geglaubet habe.

Es ist hier vorab die wichtige Frage: Worin

hat eigentlich das Verbrechen und die Religions-

fälsehüng des Königs Ierobeam bestanden , als er

den Kälberdicnst zu Bethel und Dan,— den bey-

den äußersten Orten seiner H-errschaft — anrichte¬

te? Daß crs bloß unternahm, um den Absall sei¬

ner Unterthanen zu Rehabeam, und dem Hause

David zu verhüten, sagt der heilige Schreiber

ausdrücklich, wann er uns seine Politik und falsche

Staats-



Staatsklugheit, und die daraus geflossene Ent¬

schließung in seinem geheimen Rath erzählet. Er

machte zwey goldene Kälber, und bauete zu jedem

einen Altar zum Opfern, und ein *) Gotteshaus

zur Anbethunz. Er beredete seine Leute gar fein,

daß vis aus purer Liebe zu ihnen geschähe, um sie

der beschwerlichen Reise nach Jerusalems Tempel

zu überheben. Er machte ihnen weis, daß er eben

das Recht hätte solche Tempel zu bauen wie Sa-

lomo, und daß sie doch immer im Besitz der wah¬

ren Religion blieben, die ihre Väter gehabt, und

von Moses auf Gottes Befehl eingerichtet wäre.

Und wie er ihnen dieses schlau bcygcbracht hatte —

denn die Menschen wollen doch gerne orthodox seyn,

und bey der Religion ihrer Väter bleiben — so

wählte er zu Ocrtcrn der Anbethung die südlichste

und nördlichste Stadt seines Gebicthes, nämlich

Bethel und Dan. Bethel zwar darum, weil

Gott dem Vater Jacob, der Israel hieß, da

erschienen war, der ein Gelübde gethan hatte,

daß an dem Orte, wo er auf dem Steine geruhet,

und den herrlichen Traum von der Himmelsleiter

gehabt hatte, dieser "*) Stein, den er salbete,

ein

Dis sind die Höhen, die nach i Kön. 12, zz. Iero-
beain gemacht hat. Denn auf Höhen dauere man
solche Tempel, damit sie von weitem ins Auge fielen.

"*) Solche heilige Steine hießen dey den Heiden Na-tvl!»
von Bethel, wie Jacob jenen Ort nannte. Also

wieder
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ein Gotteshaus werden sollte, wo er Gott von

Allem, was Gott ihm schenken würde, den Zehen-

tcn geben wollte. S. i Mos. 28,16—22. Wie er

vis nach Cap. Z5, 6. 7., als er da eine neue Er¬

scheinung Gottes hatte, auch getreu erfüllet hat.

Da nun von jener Zeit her dem Orte eine gewisse

Heiligkeit beygelegt ward, so wars dem Ierobeam

leicht, von diesem Bethel die Leute zu bereden

und sie zu beruhigen. — Dan aber, die nördliche

Stadt am Ende des Landes, wählte er darum,

weil da vormals daö Bild des Micha, welches

ihm die Daniter nahmen, aufgerichtet gewesen,

das aber, wo nicht eher, doch gewiß unter David

weggethan worden war. Da nun solch ein Aber¬

glaube und Anhänglichkeit an dergleichen Orte

in den Herzen der Menschen bleibt, so diente auch

diese Stadt zu seinen Absichten trefflich. Gnug,

Ierobeam ist für alle Zeiten ein Muster worden,

wie mans anzufangen habe, um die Religion als

Triebfeder und Dienerinn in der Staatsmaschine

zu gebrauchen.

Es fragt sich also: Was sind die Kälber ge¬

wesen , die Ierobeam zu Bethel und Dan errich¬

tete, und was sollten sie vorstellen?

Man darf glauben, daß er allem den schönsten

Schein

wieder ei» Beweis für die Bibelgeschichte aus dem
grduen Alterthum. S. zVitlii.^eZ/xriecs P2Z. m. 145«
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Schein anbringen wollen, weil die Menschen durch
den Schein in Religionssachensich tauschen und
herum führen lassen. Gewiß schallte auch ihm das
Wort in den Ohren: Höre mein Volk, ich will
unter dir zeugen. Israel du sollt mich hören, daß
unter dir kein anderer Gott sey und du keinen
fremden Gott anbethcsi: wie es Ps. 81, 9- lo.
und bcy Moses und überall hieß. Also wollte er
sicher keine Abgötterei) stiften noch ein solch schwe¬
res Verbrechen an sich kommen lassen, denn da¬
vor erschrak jeder Israelit, der noch etwas Gefühl
hatte. Erst spät unter Ahab ward im Königreich
Israel durch die gottlose Iesabel, die Tochter des
Königs zu Zidon, die Abgötterei) oder der
Baalsdicnst, der zu Zidon war, in Israel ein¬
geführt. Und diesen samt dem Hause Ahab und
alle Baalspriestcr auszurotten wurde Ichu von
Gott gesandt. Doch heißt es von ihm, daß er
nicht von dem GottesdienstIcrobcams abgelassen,
der Israel sündigen machte. Also Abgötterei)
sollte das nach der Vorspiegelung Jerobeams
n i ch t seyn, Bilderdienst aber war es gewiß, weil
er unter den Kälbern die Gottheit, den Iehov»
vorstellen wollte. Indessen hieß es klar im 2.
Geboth: Du sollt dir kein Bildniß noch irgend
ein Gleichniß machen, weder des, das oben
im Himmel ist (also auch nicht vom Gott des Him¬

mels



mels, oder seinen Throndiencrn den Engeln und
Erzengeln) noch des, das unten auf Erden ist,
von Menschen und andern Wesen, wie die Ae-
gyptcr thaten. Du sollt sie nicht anbethen,
Vor ihnen niederfallen, noch ihnen dienen.
Kurz, du sollt ihnen gar keine gottesdienstliche
Ehre erweisen. 2 Mos. 20, 4. 5.

Aber warum wählte nun Jerobeam eben Käl¬
ber dazu, um Bilder, wo nicht der Gottheit,
doch der göttlichen Gegenwart zu scyn, wenn sie
*) vielleicht dessen Diener vorstellen sollten. Man
denkt sicher: War es ihnen mit dem gegossenen
Kalb in der Wusse nicht schlecht genug ergangen,
wie durfte es also der König wagen diese Sccne
zu wiederholen? — Ich antworte: Er brachte
ihnen bey, daß jenes die Gott verhaßte Nachah¬
mung des ägyptischen Gottesdienstes gewesen,
da man die Herrlichkeit Gottes in die Gestalt ei¬
nes Ochsen verwandelt, der Gras frißt. Ps. 106,
ly. 20. Aber dis wollte der schlaue Mann sei¬
nem Vorgeben nach nicht, das wollte er vielmehr
verpsuien, und er wollte nach heiligster Versiche¬
rung keine Abgötterei) stiften. Nach meinem Be¬
griff ist vielmehr die Sache so zu fassen.

Die heilige Schreiber nennen die Bilder des
Jero-

5) Icb sage vielleicht, denn völlig kann ich mich davon
nicht überzeugen, weil er an jedem Orr Ein svlch Bild
nicht zwei) machte. DochCiiwkonnte auch Mittler sepii.
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Ierobcam zwar immer Kälber — die es waren —
um ihre Verachtung anzudeuten, und weil sie
diese Gestalt hatten. 2 Chr. iz, 8- Sonst sollten sie
Cherubim scyn, und wurden von Ierobeam und
seinem Anhang nicht anders genannt. Denn wenn
man Ezech. r, io. mit Cap. 10,14. vergleicht, so sieht
man dic>es klar, weil, was am ersten Ort ein
Ochse oder Stier heißt, am zweiten ein Che¬
rub genennet wird. Nun wissen wir, daß nicht
nur Moses zween Cherubim von Gold auf den
Deckel der Bundeslade setzte, die im Allerhcilig-
stcn stand: wo aber wol zu merken, ihre Gestalt
nicht beschrieben wird, wie sie nie von je¬
mand gesehen wurden. 2 Mos. 25, 18. Cap. Z?,
7. Der König Salomo aber ließ noch 2 ande¬
re, worunter glaublich nach der Ordnung Ez. 1,
10. zu urtheilen, die Stier- oder Kalbcsgcstalt
war, verfertigen, und ins Heiligthum (Chor) ne¬
ben jenen setzen. Diese waren groß, von Ocl-
baumholz, mit Gold überzogen, und standen neben
der Bundcslade im Viereck auf dem Boden. Aber
welches wohl zu merken, auch diese sah niemand,
weil sie im Allerheiligsten standen. Und Salomo
hatte sie nicht eigenmächtig,sondern auf göttlichen
Wink gemacht. S. 1 Kön. 6, 2z—28. Vergl. r
Chron. 29, (28,) 11. 19. Denn David hatte ihm
ein Vorbild und Entwurf von dem Allem

gege-
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gegeben, welchen ihm Gott vorher, wie einsi dem
Mose , 2 Mos. 2?, y. gezeiget hatte. Indessen
weil dis etwas Neues war, das Salomo hinzu-
that, so dachte Jerobeam: Was Salomo gethan
hat, das darf ich auch thun. Als er nun den Plan
zu den zwey neuen Gotteshäusern entworfen hat¬
te, so ließ er auch zween solcher Cherubim, die
beyde die Kalbsgestalthatten, machen, und setzte
in jede seiner Stiftskirchen (Amos 7, iz.) Einen.
Denn er wußte, daß das sinnliche Volk auch gerne
etwas Sinnliches habe, und man sich ihm dadurch
vorzüglich empfehle. Aber nun machte er eben
deswegen sich kein Gewissen, diese Cherube, die
5') ihm Bilder der Gottheit seyn sollten, bloß und
offen hinzusetzen, so daß sie jeder sehen konnte.
Dis gab also Anlaß zur An beth ung der Bilder,
welches er gerne geschehen ließ, weil seine ganze
Religion auf Staatskunst und Politik gebauet war-
Und dis ist das Stück, welches die Bibel überall
dem Ierobcam zur Last legt, daß er Israel fündi¬
gen gemacht habe. Kurz, Ierobeam war im Grun¬
de ein Heuchler, und wie immer die Politiker
waren, ohne Religion. Denn die Religion ist
dem Manne, der Gefühl hat, allzu ehrwürdig,
als daß er sie zu solchen niederträchtigen Absichten

ge-
s) Hätte er an jedem Orte zween Cherube oder Kälber

gesetzt, so wäre er dem Vorwurf, daß er Abgöitercy
bezweckt hätte, entgangen.
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gebrauchen, und zur Hure machen wollte. Die

keusche, die reine Religion, die eine Tochter des

Ewigen ist, (wie überhaupt die Wahrheit) mag um

unserer Schwachheit willen zwar *) menschlich gebil¬

det seyn: aber nie muß das Gottliche, das Leben¬

dige und Ungeschminkte in ihrem allcrschönsten Ge¬

sichte verkannt werden.

Also bin ich, wie man sieht, gar nicht für die

Muthmaßung des Patrik im Engl. Vibelw. bey r

Kön. 12, 26., daß Ierobeam die Kälber verfertigt

habe, um den Aegyptern nachzuahmen, die ein

Paar Ochsen anbetheten. Und ich zweifle im Ge-

rizsten nicht, daß man meinen Begriff natürlicher

finden werde. Denn Psychologie muß man noth-

wendig bey der Exegese gebrauchen, und hier be¬

sonders nichts behaupten, das jenen König zum

Dummkopf machte, denn solcher war er gewiß

nicht. Doch ward er jenen dadurch beliebt.

Was nun die Art des Dienstes betrifft, die

wanden Heyden Bildern erweisen sollte, so denke

ich, daß sie auf einem Chor in der Höhe im Dun¬

keln aufgestellt gewesen, so daß man siezwarvon

weitem, wenn man anbethete, sehen, aber doch

nicht nahe dazu kommen konnte. Wann also

Hos.

*) Dis beißt nicht: durch Bilder / sondern nach unserm
Begriff, wie die Bibel thut, vorgestellt sepn.

Die Stelle heißt: Die opfernde Menschen sollen die
Käst



Hos. IZ, 2. vom Küssen der Kälber die Rede

ist, so denke ich, daß man aus der Ferne nach der

Weise der Götzendiener ihnen die Küsse zugewor¬

fen habe, wie die Sonnenverehrer nach Hiob zi,

27. derselben thatcn. Daß übrigens dis wahrlich

eine Vo rstellu n g der Gottheit seyn sollen,

wie ich oben behauptet, und eine Glcichniß dersel¬

ben , weil doch kein Bild möglich ist, erhellt aus

den Worten des Königs, 1 Kön. 12,28. Siehe,

das sind deine Götter, Israel, die dich aus Ae¬

gyptenland geführet haben. Welches eben die

Ausdrücke sind, die aus dem Munde jener Israe¬

liten gingen, welche das göldne Kalb anbethcten,

und ihm opferten, 2 Mos. Z2, 4. Denn selbst diese

wollten keine Götzendiener, oder auch Bildcrvcr-

ehrer scyn, und doch waren sie beydes nach der

Erklärung Gottes, der es für baarc Abgötterei)

ansah. Also ist Gott der Weise, der Heilige,

der authentische Erklärer des ersten und zwc Il¬

ten Geboths, die er von Sinai gegeben hat. —

Ierobcam wollte gewiß nicht, daß man glauben

sollte, die Kälber wären die Gottheit selbst,

nein, sie sollten die Menschen nur daran erinnern.

Ja er wollte noch gar sehr aufgeklärt thun, indem

er ihnen sagte, Salomo hätte den Geist des Volks

in

Kälber küssen. Vergl. die hebr. Phrase Ies. 2?,
i?. — Vom Menschenopfern ist gar nicht die Rede.
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in Fessel gelegt, als er befohlen, daß alle jahrlich

zu seinem Tempel dreymal wallfahrten sollten,

und das sey wahrlich zu viel. Zwar habe Moses in

der Wüste so etwas erklaret , daß man dreymal im

Jahr Fest halten sollte, aber das könne sich doch

nicht überall schicken. Daher behielt er nur Eins

der g Feste, und setzte Vis einen Monat später,

als das Laubhüttenfcst zu Jerusalem war, nämlich

auf den i?. Tag des 8tcn Monaths: denn etwas

mußte er doch beybehalten. Und dann wollte er die

Leute dadurch von Jerusalem abziehen, und zu

seinen Kälbern hinlocken. Also wars darauf an.

gelegt, ganz Israel und Juda durch ein - neu ge¬

machte Religion zu verführen, und somit das Volk

vom wahren Gottesdienst, und zugleich vom Kö¬

nig aus Davids Hause abspänstig zu machen. In¬

dessen vis mislang ihm, und es hieß: Juda. hält

noch fest an seinem Gott, und ist getreu bey seinen

Heiligen'. Hos. 12, i. Vergl. Jos. 24, ry.

Und so sieht man an diesem Bcyfpiel, was eigen¬

williger Gottesdienst ist, und wie das Verderben

in der Religion eben dadurch entsteht, wenn man

an den Einsetzungen Gottes klügeln, und ihn mei¬

stern will. Wir sollen nicht weiser seyn denn Gott.

Bey dieser Gelegenheit will ich uns der Aehn-

lichkeit willen auch etwas von dem göldnen Kalbe

Aa-



Aarons sagen, das er gemacht, und welches dem
Volk Israel so verderblich ward. Die Sünde oder
das Vergehen Aarons, die man zwar nicht ver¬
kleinern , aber doch nach Wahrheit vorstellen soll,
bestand darin, daß er sich durch Drohungen und
Todesfurcht bewegen ließ, so ein Bildniß und Em¬
blem der Gottheit zu machen, die Israel aus Ae¬
gypten geführt hatte. Aaron wollte dis anfangs
nicht, sondern ließ sich dazu *) zwingen, so daß
er endlich einwilligte. Nun that er eine Forde¬
rung, wovon er gar nicht glaubte, daß man sie
erfüllen würde; man sollte ihm zu so einem Bilde
die göldne Geschmeide und Ohrgehänge hergeben.
Indessen 6i6wm knebnm, man gab sie gleich her,
und nun mußte er auch Wort halten, sie einschmel¬
zen, und ihnen ein Bild daraus gießen. Oder
lieber, wie Bochart glaubt, er band die Geschmei¬
de zusammen in einen Beutel (UIN, s. 2K011.
2z.) und ließ hernach ein Kalb daraus ma¬
chen. Dis würde wenigstens in etwa seine Schuld
verringern. Als nun das Ding fertig war, wie
es die Leute begehrt, die in Aegypten dergleichen
gesehen hatten, s. 2 Mos. 8, 26. rief der unge¬

stüme

'Indessen muß man lieber sterben, als sieb zwingen
lassen, >0 etwas zu machen, oder anzubethen, was
Menschen gemawt haben. Die drey Männer zu Babel
handelten anders.

**) Machen beifit bekanntlich machen lassen, 2 Mos.
Z4, 4. Es ward aber Aaron billig dasür angesehen.
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stüme Pöbel aus: Dis sind deine Götter, Israel,

die dich aus Aegypten geführct, und stellen diesen

deinen Gott vor. Als nun Aaron jetzt merkte,

wo es hinaus wollte, lenkte er sogleich, aber zu

spät, ein. Er bauets einen Altar, und ließ den

folgenden Tag einFest desIehova ausrufen, —>

vermuthlich um den Befehl Cap. 2a>, 24. zu erfül-

len, vergl. 2 Mos. 5, 1. — und wollte also dem

Jehova ein Opfer verrichten. Denn dieStifts-

hütte und ihr Altar von Schittimholz waren noch

nicht fertig. Als nun der Festtag kam, und Aa¬

ron geopfert hatte, nahm auf einmal der Pöbel

überhand. Man stellte das Kalb auf, das sie in

ihren Händen hatten. Sie machten einen Frcu-

dentag, satzten sich zu essen und zu trinken, und

stunden auf zu spielen, und um das Kalb zu tan¬

zen, 2 Mos. Z2, 6. vergl. 8- Denn weil sie das,

was Aaron gcthan hatte, nun als für das Kalb

gcthan, und für dessen Einweihungsfest ansehen

wollten, so heißsses: sie hatten das Kalb anzebe-

thet (sich vor ihm gebücket) und ihm geopfert.

Darauf geschah weiter, was wir in der Bibel le¬

sen. Moses zerbrach die Gesetztafeln, weil der

Bund Gottes vom Volk gebrochen war, mit Recht,

und aus einem Gott-gefälligen Eifer — Er gab

dem Aaron derbe Verweise, daß er durch sein

Nachgeben das Volk in diese Sünde gestürzct hat¬

te.



te. Und endlich nahm er das göldne Kalb, und !

machte es zu Pulver, oder calcinirie und verstörte l

das Gold, und streute diesen vom Metall entstand-

nen Staub ins Wasser, in jenen Bach, der von Ho-

reb herunter floß, und woraus das ganze Volk trin¬

ken mußte. Dis deutete ihnen an, daß die Na¬

tion als eine von Gott abgewichene Ehefrau, das P

Eiferwasser trinken sollte, wozu auch Staub vom

Boden genommen ward. Uebrigens war die Kunst

das Gold durch einen Zusatz zu zerstören, und in

Kalk zu verwandeln, damals dem Moses bekannt,

der in aller Weisheit und Naturkünsten der Acgyp-

ter unterrichtet war. Wie dis Kunststück auch heut

zu Tag der berühmte D. Stahl wieder erfunden

hat, daß das Gold mit Salz und Schwefel ver¬

brannt, und dem Wa er, dem dieses ralcinirte Gold

beygemischt wird, einen bittern Geschmack gibt. S.

Rambachs Kirchengesso. A.T. i Theil, S. 780. —

Also mögen die unwissende Spötter, ehe sie den

Mund so weit aufthun, und falsche oder unglaub¬

liche Dinge aus der Bibel vorlegen wollen, vor¬

her die Naturgeschichte und Chemie studircn.

Denn dis macht ihnen eben keine Ehre, daß sie in

solchen Dingen nicht belesen sind. — Doch dis im

Vorbeygang.
n « «

Der

*) S. 4 Mos. 5, r?.



Der König Äaesa, deb das Haus Jerobeams
ausgerottet hatte, behielt doch immer die göldne
Kälber, und blieb bcy diesem falschen Gottes¬
dienst. i Kön. 15, ZZ. Z4. Man sah also deutlich,
daß er jenes nicht gethan, weil Jerobeams Haus
den Götzen diente, sondern weil er selbst gern
Herrscher seyn wollte. Indessen erfüllte er, ohne
es zu denken, die Weissagung des Propheten Ahia,
1 Kön. 14,10. ii. 14. — Auch ward eben hier an
Ierobeam, wie nachher an Bacsä selbst, und an
Ahab, die Drohung des aten Gebothes erfüllet,
die, wenn sie bey dem Zweyten namentlich steht,
für das Erste zugleich, und desto mehr gültig ist.
Also ist Bilderdienst und Abgötterei) ein
schweres Verbrechen. Denn ferne ist, daß der
Allmächtige jemand sollte Unrecht thun. Wer
mich verachtet, heißt es, der soll wieder
verachtet wcrden. 1 Sam. 2, zo.

P XVM.
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Bemerkung über das Gebeth des IaebG
i Chon. 4, 9. 10.

Ä)?an hat in unfern Tagen tausendmal von ge¬

wissen Leuten hören müssen, das alte Testamen!

solle für uns gar nichts mehr nutzen — Dis Vor¬

geben erscheint zwar beyM ersten Aufschlag von den

Psalmen und andern moralischen Stücken als

grundfalsch, wie dis auch beyden Gcschichtbüchern,

z. V. dem 1 B. Mose, in die Augen springt, wo die

Führungen der Patriarchen, und vorzüglich das

angenehme *) Spiel der Vorsehung mit dem

frommen Joseph das Gegentheil lehrt. Aber auch

selbst das 1 Buch der Chroniken, das in io Capi-

teln — nach seinem Zweck für die Juden — lauter

Gcschlechtregister enthalt, die uns nicht angehen

können, hat hier eine Nachricht von wenig Zei¬

len, die wcrth wäre, mit goldnen Buchstaben ge¬

schrieben zu werden. Nämlich es wird die Erzäh¬

lung von einem gewissen Manne Ja ebez, der aus

dem Stamm Juda war, und von seinem frühen

Schicksal und frommen Gesinnungen eingerückt.

Sie ist die sonderbarste in ihrer Art, und soll uns

lehren,

S. Spr. Sal. 3/ zo>. zi.



lehren, daß Gott mit allen denen sey, die recht¬

schaffnes Herzens an ihm sind. Der Name des

Redlichen ist Iaebez, d. i. Schmerzensmann,

und seine Mutter gab ihm diesen wegen sei'ner

schweren Geburt, denn sie sprach: Kch habe ihn

mit Schmerzen gebohren. Dis lehrt den tiefen

Eindruck, den solcher Umstand auf ihr Gemüth ge¬

macht, und der gewiß der Anlaß war, daß sie ihti

hernach aufs sorgfältigste erzog. Wie er nun er¬

wachsen war, da heißt es von ihm: Iaebez war

herrlicher, geehrter als seine Brüder.

Das war so recht und genau nach der Erklärung

Gottes. Wer mich ehret, den will ich auch eh¬

ren , wer aber mich verachtet, der soll wieder ver¬

achtet werden ,' i Sam. 2, go. Es lehrt die ewige

Wahrheit, daß nur Tugend und Religion der wahre

Adel des Menschen sey. Denn daß dieser Mann

Religion gehabt habe, zeigt sein kurzes *) Gebcth

zu Gott, das eines so weitläuftigcn Inhalts ist:

Wo Du mich segnen wirst, und meine

Gränze mehren, und deine Hand mit

mir seyn wird, und wirst es mit dem

Ucbcl so machen, daß es mich nicht be¬

kümmere — Und Gott ließ kommen,

was

*) Welcher Gottesfreund kennt nicht die unaussprech¬
liche Seufzer, die der Geist lehrt, und immer
nur halb, oft auch gar nicht gehöret werden. Röm.
L, 26.

P 2



was er bath. Dem ersten Anblick nach scheint
hier eine Lücke, als wenn etwas aus dem Text ge¬
fallen wäre, weil der Nachsatz der Rede fehlt!
So sollt Du nie in Gott seyn, dem ich
mich g a n z z u m Dienst ergebe. Aber es ist
vis keine wahre Auslassung, und der h. Schreiber
setzte kein Wort mehr, weiter den demüthigen und
Gott ergebenen Sinn dieses Mannes mit seinen
eigenen Worten darstellen wollte. Nämlich er
hatte in dem feierlichen Gebeth und Herzenscrhe-
bung zu Gott, da er ex xrokessB und mit einem
unverbrüchlichen Schwur und Uebcrgabe des Her¬
zens sich Gott dem liebenden Vater weihete, sich
gerade so ausgedrückt. Dis hatte er zu seiner Er¬
munterung auf ein *) Blättchen geschrieben, um sich
immer seines Bundes mit Gott zu erinnern, und es
war wol bey ihm nach seinem Tode durch eine son¬
derbare Schickung gefunden worden. Daher ließ
Gott es geschehen, oder veranstaltete es, daß zur
allgemeinen Erbauung der Schreiber dieses Buchs
das hier melden, und es also zwischen den trocknen

Ge-

*) Vielleicht finden dis fromme Denker mit mir glaub¬
lich, da man mehr Erempel hat, daß Leute, die sich
so feierlich an Gott übergaben, solch eine Schrill —
die ivvl einst mir ihrem Blut geschrieben ward — bci>
sich vcrwahrlich hinlegten. — Spöttle hierüber, wer
da will, ich weiß Bei) spiele. — Das werden doch
gewiß keine Heuchler seyn, von denen man dis n»
verborgensten'Schrein nach ihrem Tode findet ^ Und
eben so denke ich von Ja'ebez. Vergl. Ies. 44,5-



Geschlechtsrcgistern zu ewigen Tagen stehen

mußte. Den der kindliche Sinn strait eben so

darin durch, wie im 117 Psalm die hohe Freude

eines (wie ich glaube) Kindes, das vom Geist

Gottes getrieben ward. Nämlich es ist so zu fas¬

sen: Iaebez bcthete in der Einsamkeit, wie di?

fromme Hanna, die ihr Her; vor dem Herrn aus¬

schüttete. Indem er dieses that, und die ersten

Worte, worin er fein Bedürfnis; Gott vortrug,

eben ausgesprochen hatte, überfiel ihn ein heiliger

Schauer, die kindlichste Dcmuth und Wchmuth,

daß er das Uebrige vor Scham und heiliger Freude

nicht aussprechen konnte. Er behielt also den Vor¬

satz des Herzens, der ohnehin vor Gott bloß und

entdeckt war, bey sich. Gott aber verstund ihn

doch, und auch er verstand sich selbst gewiß. Es

war daher dis Stillschweigen bey ihm ein feierli¬

ches Gelübde, und war statt eines Eides. Denn

es gibt Umstände, wo man sogar schweigend laut

ruft, daß wenigstens Gott es höret, der die Her¬

zen forschet— und das ist genug. Dann heißt

es: Am Schweigen werden die erkannt, die Gott

im Herzen tragen. Dis ist die wahre Adoration

und Unbethunz, die der Staubmensch wie der Se¬

raph droben dem Heiligen, der uns Vater ist,

darbringt. So lesen wir, daß Gott am rochen

Meer, als Moses und Israel in der größten Angst

war ,
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war, zu demselben sagt! Moses, warum schrcycst

du, und doch finden wir keine Worte von ihm. 2

Mos. 14, 15. Dis ist ein Zustand, wenn er ein¬

tritt, der nur kann gefühlt, aber nicht beschrieben

werden. Und er ist sicher keine Schwärmerei),

wofür es der Klugdünkcr erklärt, der die Dinge

des Geistes Gottes gar nicht begreifen kann.

Also Iaebcz stellt Gott im Gcbcth sein Bedürf¬

nis vor. Er wußte, daß Gott gerne hört, daß

Bethen dem Menschen Pflicht ist, und daß der

gläubige Bether, nicht aber der Verächter des

Gebeths ( f. Psalm 14, 4.) der Freund und Lieb¬

ling Gottes ist. Ps. 27, 8. — Er bittet aber, wel¬

ches wohl zu. merken, um den leiblichen Segen.

Und dis ist nicht alt-tcstam entli ch, wie viel¬

leicht mancher denkt, weil man auch darum immer,

auch in Abhängigkeit von Gott, und mit Unter¬

werfung unter seinen Willen bitten darf. Zwar

der Verehrer Gottes kann mit einem Paulus nie¬

drig scyn und hoch seyn, kann übrig haben und

Mangel leiden, und vermag alles durch Chri¬

stum, der ihn mächtig macht, Phil. 4, 12. rz.

Indessen dörfen wir ggr wol unIrc Nothdurft,

d. i. unser tägliches Brot von Gott begehren, und

der mächtigste König, der zugleich ein Christ ist,

bethct auch also. Ein jeder darf das nach desIae-

bez Beyspiel thun, in sofern es zu seiner Wirksam¬

keit



seit erforderlich ist, daß seine Fuße auf einen wei¬

ter» Raum, als bisher, gestellet werden. — Iae-

bcz bittet weiter um Abwendung-alles Ucbels,

daß es ihm nicht Schmerzen machen mö¬

ge. Auch darum döxfen wir bitten, weil wir uns

selbst zu lieben verpflichtet sind. Matth. 26, gy

Denn die sich mit Fleiß selbst Pein machen, oder

sich Krankheit wünschen wollten, handelten sehr

thöricht und unnatürlich, weil doch niemand je sein

eigen Fleisch gehasset hat. Also wünscht man

sich Gesundheit, Ruhe, Bcfreyung von Schmerz

und Seelenkummer, damit man immer seine von

Gott befohlene Geschäfte verrichten könne, Kurz,

wer den Zweck will, — Gott so wyl als der

Mensch der muß zugleich die Mittel wollen.

Nun, wie gesagt, von diesem Gebeth fehlt am

Schlüsse der erforderliche Nachsatz, und ^6 folgt

sogleich darauf: Und Gott ließ kommen,

was er bath. Dis ist ein Beweis, daß der Mann

redlich war, weil Gott seine Wünsche erfüllte. 1

Ioh. 5, 14. Denn den Demüthigen gibt er

Gnade, wie er v-m Hochmüthigen widersteht, die

ihm im Gebeth gleichsam keine gute Worte geben

wollen. Und gewiß, ich muß aus Uebcrzeugung

sagen: Ich halte es für die höchste Unart und Re¬

bellion , die Gott nicht ungeahndet wird hingehen

lassen , daß unsere Philosophen gar n icht bethen

Wyk-



wollen, und uns arme christliche Thiere, wie man

spöttisch spricht, mit dcni Gcbcth auslachen. In¬

dessen getrost, Brüder! und laßt euch keinen

hämischen Spott stören. Bittet für eure, oder

vielmehr für Gottes Feinde, daß er ihnen noch

Buße und den Sinn gebe, die Wahrheit zu er-

kennen, und zur Religion zurück zu kehren, die

sie verlassen haben. Denn am Ende wird man mit

Augen sehen: daß der wollacht, dcr zuletzt

lacht. S. Luc. 6, 21. 25.

Noch muß ich den gelehrten Lesern eben sagen,

daß ich zu dieser Betrachtung Anlaß bekam durch

die fromme Bemerkung des alten holländischen

Lehrers Vitringa in seiner Netssoäo Homiletica,

wo er diese Stelle anführt, und schön erläutert.

Er spricht nämlich von der Rednersigur, Kpoüv-

pelis genannt, wozu vis gehört, und der denkbar

trefflichste Beleg ist. Daher ich auch diese Stelle

einst zur Verhandlung auf Neujahr als Text

wählte. Kurz, weil ich für mich dabey so sehr bin

gerührt worden, so wollte ich diese Bemerkung auch

mittheilen, um ähnliche Rührung zu wecken. Ich

soll aber auch noch die eigne Worte des frommen

Professors hersetzen: „Diese Figur, KpkiünposiL,

sagt er, hat an unserer Stelle die höchste Schön¬

heit. Denn da Gott durch den Dienst, der ihm

von Menschen geleistet wird, keinen Nutzen be¬

kommt,
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kommt,Hiob 22, z. und Er von Menschen nicht darf

verehret werden, als ob er irgend eines Dinges

bedürfte, Ap. Gesch. 17, 25. Ja auch, weil der

Dienst, welchen der Mensch Gort bringt, so un¬

vollkommen ist, wie er selbst zum Dienste Gottes

dessen Gnade bedarf, ja er Ihm zu jeder Reli¬

gionspflichtfür alle Wohlthaten in der Natur, und

besonders wegen seiner Vortrefflichkeit verbunden

ist; so könnte es scheinen, daß es hochmüthig,

stolz und pralerisch gesprochen sey: Ich will

dich verehren, als wenn er Gott etwas Großes

verspräche. Und wenn Gott diese vorzügliche

Wohlthaten, — die er nur wenigen zu crtheilcn

gewohnt ist, und worüber er als Bedingungen ei¬

nen Vertrag mit Ihm zu machen sich erkühnet

hat — ihm versagen wollte, er alsdann .sich selbst

vom Dienste Gottes loszählcn könnte: als wenn

einer mit seines Gleichen zusammenträte, ohne auf

Gottes unendliche Majestät, Vortrcfflichkeit und

Macht, wie auf seine Geringheit, Nichtigkeit und

Nullität, daß ich so rede, Rücksicht zu nehmen.

Wie also der "I heilige Schreiber bis hiehin gekom,

men war, so hält er gleichsam aus Schamhaftig-,

kcit, aus anständiger Scheu und höchster Ehrfurcht

vor Gottes Majestät die Worte zurück, und be¬

zwingt

") Ick denke, daß dieser eö so nachschrieb, wie crS von
dem frommen Mann geschrieben fand. S. oben.



zwingt sich, als wenn er sagen wollte: St. (Still!)

indem er das, was folgen sollte, den Leser selbst

hinzu denken läßt." — So weit Vitringa, s. Ickb

eck. 7A., wo xr noch auf 4 Blättern bis zu

Ende des Capitels die schönste praktische Bemer¬

kungen macht, die ein Prediger bey Behandlung

dieses Textes gebrauchen kann.

Nun noch Eins:

Was ich oben geschrieben habe, ist eben so,

als wenn ich oder ein anderer jetzt sagte : Weng

du, o Gojt! mir beyffehen wirst, wenn du meinen I

Wirkungskreis erweitern, und deine Hand mit

seyn wird; wenn du mich vonLeibcs-und Seelen,

schwachen befreycn wirst, die mich bisher danieder

gedrückt haben: (dann will ich für meine übrige

Lcbcnstage mich ganz deinem Dienste widmen.

Ich poill für die Wahrheit arbeiten, und bis zum

letzten Athemzug deine Gnade pxeisen, die in mir

Schwachen mächtig ward.) Solches Vorsatz und

Wunsch meines Herzens wird der himmlische Va¬

ter gewiß erfüllen. Er wird (darf ichs sagen?)

mein Gebcth und sehnliches Wüixschen lassen ein¬

treffen." Und thut er das, so wiro mein Alter

seyn wie meine Jugend, und ich werde in meinen

letzten Tagen noch Früchte bringen, die da blcibem

Ioh. 15, 16. ja ich werde einen Hi ip m c l au f

Erde n haben. Denn der ist wahrtich uns allen

be-
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bcschieden, wenn wir nur wollen, und uns ganz

an Gott übergeben. — Gott dienen ist Se¬

ligkeit, und Er gibt Kräfte ohne Gleichen, nach

der Zusage Jes. 40, 29—gl.

Nun dem Gott, der überschwänglich thun kann

über alles, was wir bitten und verstehen, nachder

Kraft, die in uns wirket, dem scy die Ehre zu

aller Zeit, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen.

Noch stehe hier das Wort eines andern from¬

men 'ch Mannes. Es ist der Schluß eines Liedes

von der göttlichen Güte,

Was ich, mein Gott! von dir begehr,

Ist und gereicht zu deiner Ehr,

Ich ächze nicht nach Leibcsgaben.

Wenn ich, 0 höchstes Gut, dich kenn,

Und ganz in deiner Liebe brenn.

Wenn mich nur deine Gunst mag laben,

Von Welt und Trägheit unbtzsiegt,

Dann lebe ich, mein Gott! vergnügt.

Er war mcin acadcmischcr Lehrer, der sel. Professor
Janssen zu Duisburg.

XIX.



XIX.

.Bemerkung über Neh. 9, 6,

Ä)as hier in dem Gebeth der Juden von Gott,

dem allmachtigen Schöpfer Himmels und der Er

den bezeugt wird, das ist eine Wiederholung des¬

sen, das oben bey i Mos. i, i. f. gesagt ist. Und

selbst diese Stelle bey Nehemias bestärkt mich mach¬

tig in dem Begriff, den ich dort aus Hieronymus

und den alten Vätern, wie aus unscrm Reinhard,

Michaelis und Griesbach vortrug. Dort bezog ich

S. 59 mich auf eine Stelle aus dem Astronom

Bode in seinem „Betrachtungen über das Welt-

gcbaudc", die ich, weil ich sie droben nicht geben

konnte, hieher sehe. Besonders weil sie vom

Anbcthen des Himmclsheercs so trefflich spricht.

Sie lautet also:

.. Der Ewige säete um den Fuß seines Thrones

Sonnen ohne Zahl, maß einer jeden ihre Sphäre

zu, und Millionen glänzender Geister

waren Augenzeugen dieser Schöpfung.

Allein, wie lange ist es her, da der ewigeSchö-

pscr ausser sich zu wirken ansing? Da zuerst die

Atome vom Hauch des Ewigen beseelt wurden?

Dg sich nach vorgeschriebenen Naturgesetzen Son¬

nen
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uen und Welten zu bilden anfingen? Wie lan¬
ge? — Zwar der Mensch kennt diesen ersten An¬
fang der Werke Geltes nicht. Ein heiliges Dun¬
kel verbirgt ihm diese Granzer,. Doch vis weiß
er gewiß, daß die Welt nicht von Ewigkeit
her ist, da Schaffen einen Anfang voraus
setzt. Allein, ist es glaublich, daß erst
vor sechstausend Iahren, so weit etwa
unsere Zeitrechnung zurücke geht, Al¬
les, was da ist, sey hervor gebracht
worden? Nein, da brachte der Unendliche ver-
muthlich unser Sonnensystemin Ordnung, oder
besetzte auch nur unsere Erdkugel mit Bewohnern,
deren Nachkommen sich bis jetzt auf dem Erdboden
ausgebreitet haben. Ohne Zweifel stralten
schon seit undenklichen Perioden und Zeitläuften,
schon seit vielen Millionen Jahrtausenden aus an¬
dern Gefilden der Schöpfung die Vollkommenhei¬
ten der Macht und Güte Gottes. Und lange vor
uns stiegen daselbst von Millionen Zungen glückli¬
cher Geschöpfe Loblieder zum Throne des Ewigen
hinauf, der die Himmel angeordnet hat und Le¬
gionen Welten mit der Hand umspannt."

Und nun mache folgendes aus Gleims Hymnus
auf Gott (s. Halladat III.) den Beschluß.

Der Ewige, der Allen Alles ist,
Ist unser Gott, Geschöpfe bethet an!

Den
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Den Nicht-Erschaffencn, den Einzigen,

Den Ersten, Ihn, Geschöpfe bethet an!

Du, seine große, weite, schöne Welt,

Mit allen deinen Feuerkugeln dort,

Du wärest nicht, du wurdest, und du bist

In deiner Pracht. Geschöpfe bethet an!

Zehntausend seiner Sonnen traten hin,

Und gehen ewig ihren großen Gang.

Zehntausend seiner Erden traten hin,

Und gehen ewig ihren großen Gang.

Zehntausend Myriaden Geister stchn

Um seinen Thron — Um seinen Thron? Hinwez

Mit seinem Thron. Er sitzt, er stehet nicht,

Er ist kein König, kein Chalif — Er ist

Das Wesen aller Wesen; Er ist Gott,

Ist unser Gott! Geschöpfe, bethet an!

XX.



XX.

Zugabe zu Num- vi.

^Acil es vielleicht manchen befremden mag, daß

ich mit D. Reinhard geneigt bin , das Erstlings¬

licht von der Sonne herzuleiten, obschon diese

bis dahin auf Erden noch nicht sichtbar war, so

bemerke ich hier noch fol^ ides.

Unterstellt, daß dis große Licht mit so viel an¬

dern Himmelskörpern früher und vor der Ausbil¬

dung unserer Erde vorhanden war, so konnte sie,

weil die Erde bis dahin in Dünste und Dunkel

gehüllt war, von da an, als Gott dem Lichte

seinen Weg wies , ihre Stralen nach der Erde

hinsenden, ohne daß sie selbst auf derselben noch

sichtbar war. Mir fällt hier ein treffliches Stack

zur Erläuterung bcy.

Vom Geiste Gottes, der feit dem Vorgang

am Pfingstfest sich erst so herrlich in seinen Wir¬

kungen zeigte, heißt es ebenfalls Jöh. 7, zy.

Der heilige Geist war noch Nicht da,

denn Jesus war noch nicht verkläret. Das hieße

bildlich und jenem parallel ausgedrückt: Die Son¬

ne war noch nicht da, denn sie stralte noch nicht

Mit dem großen Glanz am Pfingstfest. — Wer

will



will aber behaupten, daß der heilige Geist noch nicht
vorhanden war, da erdochimA.T. die Prophe¬
ten und alle fromme Männer erleuchtet und zu
Kindern des Lichts gemacht hat? Im N. T. sahen
die Juden und Heiden diese Sonne in ihrem gan¬
zen Glänze, im A. T. war es das schwache Erst-
lingslicht. S. 2 Pet. i, 19. vergl. Jos. 6o, 1,2.

So viel.

Bemerkung des Verlegers.

Die Fortsetzung dieser Scheust erscheint so bald als

möglich ist, und die Freunde, welche vor Ende Äay

d. Z. ihre Bestellung daraus einsenden, erhalten die

nämliche Bogenzahl um eben den Preis wie djs -ts

Stuck.
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